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Muſikaliſcher Peterspfennig. 


Unter dieſer Rubrik beginne ich das Verzeichniß der Beiträge, 
die mir fiir die kirchliche Muſikſchule in Rom eingeſandt werden. 
Ich verweife nod) einmal auf den Appell in voriger Nummer der 

„Cäcilia“ und erſuche, durch eigene Beiträge und Verwenden um 
ſolche bei Freunden das ſchöne Unternehmen fördern zu helfen. 
Folgende Beiträge liefen ein: 


Prof. J. Singenberger, St. Francis, Wis 
Rev. A, Cipin, Ahnapee, Wis 5 
= St. Lindenberger, Lehrer und Org., Milwaulee, Wis. 

ery Rev. Jos. Wirth, Rector of St. Peters, Phila., Pa. 10 00 
Mr. Breuer; Prof. of Music, Philadelphia, Pa 





Das katholiſche Kirchenjahr. 
X. 
Der Ofterkreis. 
Quadragefimalzeit. 


Dererfte Faftenfonntag: Vorftellung und Anfang 
des Rampfes. 

Introitus: „Er ruft gu mir, und id) erhöre ihn; reiß ihn heraus 
und bring ifn ju Ehren. Mit Lebenslinge will ich —* ättigen.“ 
Wer in der Siilfe des Dedhften wobhnt, , weilt tm Schutz des 


— (Pf. 90.) 

Graduale: ,,Seinen Engeln hat Gott deinetwegen befohlen, zu 
bebiiten dich “auf allen deinen Wegen. Auf Händen werden fie 
er tragen, | du nidt an den Stein den Fuh dir ftofeft.“ 

90, 11, 12 

Offertorium: ,Mit feinen Sdwingen wird Gott did umſchatten, 

und unter feinen A igs om wirft du getroft fein. Mit einem 


Schilde umgibt did feine Treue.“ (Pj. 90, 4, 5.) Ebenſo 
Communio. 

Der Tractus enthalt den gangen 90. Pfalm mit Ausnahme von 
Vers 8,9 u. 10. ,Wer in der Hiilfe des Höchſten wobhnt, der 
weilt im Sdug des Himmelsgottes. Er fprimt gum Herr: „Du 
bift mein Hort und meine 2" uflucht, mein Gott, auf thn vertraue 
ih.” ,Denn er befreit mid) aus der Jüger Schling’ und von dem 
harten "Worte. Mit feinen Schwingen wird er did) umſchatten 
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und unter ſeinen Fittigen wirft du getroft fein. Mit einem Schild 
umgibt dic feine Treue; nicht braudft du gu zagen vor madtigem 
Schrecken. Richt vor dem Pfeile, der bei Tage fliegt; nidt vor 
dem Dinge, das im Finftern fdleidt; nit vor de¢ Dämons 
Ucberfall am Mittag. An deiner Seite mögen Tauſend, Zehn⸗ 
taufend dir zur Redjten fallen; gu dir hin naht es nid. nn 
feinen Engein hat er deinetwegen befohlen, gu behüten did) auf 
allen deinen pm ae Auf Händen werden fie dic) tragen, daß du 
nicht an den Stein den Fuß dir ftofeft. Auf Matter wirft and 
Bafilist du ſchreiten, jertreten Leu und Drachen. Weil er auf 
mic) veriraut, fo rette ich ihn; ich ſchirme ihn, weil er meinen 
Namen fennt. Er ruft gu mir und ich erhire ihn; id) bin bet ihm 
in der Bedriingnif, reif’ ihn heraus und bring ihn yu Ehren. Mit 
Lebenslinge will ich ihn erfattigen und ſchauen lafjen ihn mein Heil.“ 

Diefer wunderfdine Pſalm ftammt jedenfalls aus einer Zeit 
drohender Gefahr und fdjwerer Tritbjal, die der fromme Ginger 
durch feinen bf. Glauben fiegreich itberwindet. Die Mat des 
@ottvertrauens ift darin der herrſchende Gedanke. Gn ihm 
befigt der Geredte einen ſichern Schutz, eine unbefiegbare raft, 
ein Glück ohne Gleiden. Das Lied ijt bald des Singers Selbjt- 
belenntniß, bald und zumeiſt ermuthigender Zufprud an den Ges 
rechten. Der raſche Perſonenwechſel erflirt fid) aus dem lebhaften 
Uffect des Dichters, wofern er nicht auf eine dramatifde, fiir Chor 
und Gegendor beredjnete Aulage hinweifet. 

In unferer erften Faftenfonntags-Mebliturgie, insbefondere im 
Tractus, leitet unfer Bjalm iiber gum Evangelium von der B e r- 
fudung Chriſti. Diefe ijt der Beginn jener Verſchwörung 
der Hille, die mit der Paſſion und dem Kreuzestode endigt. 
Diefen Streit der Verfudung miiffen auc) wir, die Finger 

eju, durdjmaden. Chriſtus felbft trägt die Fahne voraus. 

leich ihm, follen wir dem Feinde entfdieden und allfeitig wider- 
ftehen. Und wie mächtig felbft die Verfuchung fein möge, es ift 
unfere heiligfte Pflicht, entriiftet fie zurückzuweiſen, und lieber zu 
fterben, als im die ſündhafte —— einzuwilligen. So 
ſchöpfen wir Muth aus Jeſu Verſuchung. Weil aber Chriſtus 
vor ſeiner Verſuchung erſt faſtete, ſo zeigt er uns durch ſein Beiſpiel 
die ſiegreiche Abwehr gegen unſere Ht Darum nennen 
die Bater die vierzigtägige Bußzeit einen Heerbann und Aufzug der 
chriſtlichen Schuge und Rriegsmadt. Das Faften ift gleidfam 
das friegerifche Abzeichen der Streiter Chrifti, zur Unterſcheidung 
von Chrifti Feinden. Und was dem Streiter in diefem harten 
Rampfe den Erfolg ficert, ift, dak feine Sache Gottes Ehrenſache 
ift, und daß er in und mit Chriftus ebenfalls die Hille itberwinden 
wird. Das Gottesvertrauen ijt ihm de Sieges Quelle 
und Bilrgidaft, und der Pſalm 90 ein Schladtgejang, der ſeinem 
Herzen Zuverfidt, dem Feinde dagegen Schrecken einfibGt Dar- 
um eben ſingt ihn die Rirche zu Anfang der Faftengeit. 

Der zweite Sonntag in der Faften;zeit. 
diges Kämpfen. 

njer Erlöſer geht uns voran in feiner Verflarung. (Cvang.) 
Die Faftenjeit, gut angewendet, wird aud uns verklären. 

Introitus: ,,@edente Deiner Hulderweije, Herr, und Deiner 
Erbarmnijje, die von Ewigheit find, damit unfere Feinde nie itber 
und berrjden. Erlöſe uns, Ou Gott Jsraels, aus unferer 
Noth.” „Zu Dir, Herr, erheb’ id) meine Seele, mein Gott, auf 
Dich vertraue ich, tag mich nicht zu Schanden werden.” (Pj. 24.) 

Cer 24. Pjalm war fdon im Alten Bunde ein eigentlices 
Kirchengebet ir jeden Nothftand; und mag wohl aud zur Zeit 
der Badylonijden Gefangenſchaft oft genug gebetet worden jein. 
In ihm ertinen die Grundtine der kirchlichen Bußzeit, in welder 
ja dod die Freudenharfe fdweigt, und die Seele weint und 
trauert ob des Greuels der Verwilftung, den die Siinde ange- 


richet hat. 

Die ſchuldbeladene Seele erfdridt ob der Zahl ihrer Sitnden 
und der Bosheit ihrer innern Feinde. Aber fie verzagt nit, hebt 
ihren Blic¢ gum Himmel empor, von dem allein fie jidere Rettung 
erwartet. ,3u Dir o Gott,” meiner eingigen Zufludt, ,erheb’ id 
meine Seele.” Du haſt ſchon ungiblige ,Huldermeife” und „Er⸗ 
barmuniffe“ a oy laf auc) mid) fiegen über ,meine Feinde,” laf 
mid die Siinde belümpfen. „Auf Did), o Gott, vertraue id,” der 
—* F und Hölle überwunden und nun verklärt im Himmel 
throneft. 

Graduale: „Es haben meines Herzen Drangfale fid) gemehrt, 


Freu⸗ 


o reiß' aus meinen Nöthen mich. Sieh' meine Niedrigkeit und 
Mühſal, und vergib mir meine Sünden alle. (Pſ. 24.) „Be⸗ 
fennet den Herrn, denn er iſt gut; denn in Ewigkeit währet ſeine 
Barmberzigteit. Wer fann ausfprecjen die Großthaten des Herrn, 
verfiinden all fein Lob? Glückfelig find, die in Adjt haben das 
Gericht, und recht thun gu aller Zeit! Gedenfe unfer, o Herr! im 
oe). an Deinem Volf; judy uns heim mit Deinem Heile.“ 
- 105. 

Offertorium: „Ich will betracdhten in Deinen Geboten, die id 
fede —* oC = meine Hinde ju Deinen Geboten, die id 

ebe.“ . BES, 

Communio: ,Vernimm mein lautes Seufzen, achte auf den 
Ruf meines Flehens, mein König und mein Gott, denn id) bete ja 
gu Dir, o Herr!” (Pj. 5.) 

Nichts fonnte die finftere Ciferfudt des Königs Saul verſcheu— 
chen; ſogar Jonathas, fein eigner Sohn, bitte bald das Leben 
eingebiigt ob der Freundſchaft, die derfelbe dem David erwies. 
Von jenem rechtzeitig gemahnt, ift David auf der Flucht, und des 
Morgens, da er vom Schlafe erwacht war, betet er unfern fiinften 
Pjalm, fein Morgengebet. Er fleht gu Gott um Redt und Gee 
rit wider Saul, und gegen feine Verliumbder, des Königs 
Schmeichler. 

So arbeiten auch unſere Neider: der Teufel, die böſe Welt und 
unfere Leidenſchaften beſtändig an unſerm Untergang.. Wohlan, 
chriſtliche Seele, iſt der Kampf heiß, fo „ſeufze“ und „flehe“ zu 
deinem „Herrn,“ „König“ und „Gott“ in früher Stunde (Morgen⸗ 
gebet und Betrachtung) im Tempel,” dieſem Vorhofe des Him- 
mels und dann wird dir aud tagen der Morgen der ewigen Be- 
freiung, Wonne und Verklarung. 

Der dritte Sonntag in der Faſtenzeit: Sieg. 
Chriftus, der den Fürſten diefer Welt itberwunden, (Evang.) geht 
uné voran; wir folgen ihm. Wir haben den alten Siindenmens 
ſchen überwunden: „Einſt waren wir Finfternif, jest Licht im 
Herrn“, (Epiftel) Herr erhalte und kräftige Dein Reid in uns. 

Introitus; „Meine Augen gehen allezeit auf den Herrn; denn 
er wird aus der Schlinge giehen meine Fife. O fchau auf mid, 
erbarm’ Did) meiner; denn einfam bin und arm id.” „Zu Dir, o 
Herr, erhebe id) meine Seele! Mein Gott, auf Dich vertraue ich, 
adj! laf mid) nicht gu Schanden werden!” (Pj. 24.) (Siehe 
Introitus jum zweiten Faftenfonntag. ) 

Graduale: , Auf, Herr! Nicht briijte ſich als ftarf der Menſch! 
Gin Gericht ergehe iiber die Heiden vor Deinem Angeſichte. In— 
dem mein Feind zur Flucht gebracht, janfen fie in Obnmadt, 
gingen zu Grande vor Oeinem Angeſicht.“ (Pſ. 9.) (Bergleiche 
Graduale zum Sonntag Septuagejima.) Tractus: (Pf. 122) 
„Zu Dir erhebe ic) meine Augen, der Ou wohneft im Himmel. 
Siehe, wie der Knechte Augen auf ihrer Herren Hinde, und wie 
der Magd Augen auf der Gebieterin Hände: alfo fdauen unfere 
Augen auf den Herrn, unſern Gott bis er fic) unſer erbarmet. 
Erbarme Did unjer, Herr! erbarme Dic unſer.“ 

Offertorium: ,Des Herrn Sagungen find gerade, Herzen erfreu- 
end, und fein Geridt ijt fig viel mehr denn Honig oder Honig. 
feim; denn aud) Dein Knecht bewahrt fie. (Pj. 18.) 

Siehe das Glück der Seele, welche die ,Sagungen” der Kirche 
und des neuen „Geſetzes“ beobadtet. Wer den Kampf gegen die 
Verſucher befteht, die heiligen Satzungen ,bewabhrt,” findet Wonne 
und Giifigteit in Gott, feinem Heilande. hm ift wohl in 
der Wohnung des Herrn. 

Communio: ,Der Sperling hat ſich ein Haus gefunden, die 
Turteltaube cin Neft fiir fich, wobhin fie ihre Gungen birgt; — 
Deine Altre, Herr der Heerſchaaren, mein König und mein Gott! 
Gliidfelig, die in Deinem Hauje wohnen, Herr! Sie werden 
ewiglich Did preifen.” (Pj. 83.) 

Die Kinder der Welt verbringen ,Taujende von Tagen” in 
„Frevel“ und Gitelfeit. Ihnen gilt es als Thorheit in den ,Tems 
pelhihen” der unvergingliden, ewigen Majeſtät gu weilen; fie 

iehen den ——— ſchuldvollen und ſchnöden Ergötzens der 

wigleit himmliſchen Entzückens vor. Der Gerechte dagegen ver⸗ 
ſchmaͤht dieſe ſtrafbare Sinnlichleit, richtet ſeinen Blick auf Unver- 
gängliches und ſichert ,,fid) die lieblichen Wohnungen des Herrn.“ 

Der vierte Sonntag in der Faſtenzeit: Sieges— 





Freude. 
Wie ſchon der Name dieſes Sonntages (Lactare — Freue 
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Dich) es fagt, wird derfelbe in freudiger ye gefeiert; die 
Altare werden geſchmückt, der Orgelflang erſchallet. Der am 
Kreuze glorreiden Sieg errungen, tragt uns das Kreuz voran. 
Ihr, die ihr ſchon das Kreuz im Arme traget, die ihr ,,traurig” 
gewefen, o Rirde! eine jeglidje Seele, fie freue fid. Denn alle, 
die dem Herrn folgen, das Irdiſche hintanfegen, fich felbft ver- 
lãugnen und heilsbegierig find, wird er ſpeiſen, mit himmliſchem, 
überſchwenglichem Troſte (Evang. von der Brodvermehrung); er 
—* fie befreien von der Knechtſchaft des Fleiſches (Epiſtel). 
arum: 

Introitus: „Freue did) Jeruſalem, und ſammelt euch alle, die 
ihr es liebet. Seid fröhlich in Freude, die ihr in Traurigfeit 
gewejen, damit ihr euch erhebet und fatt werdet von den Brüſten 
eures Troftes.” (Gj. 66). „Ich freue mid, wenn man mir fagt: 
Laffet uns gehen gum Haufe des Herrn.” (Pf. 121.) Die frome 
men PB iger, die nach Jeruſalem zogen, oder die Gefangenen, die 
zurückkehrten, haben dieſen 121. Pſalm gebetet und damit die 
Stadt und den Tempel gepriefen und beglückwünſcht. Wir preifen 
darin unfere Kirche; in diefer Zeit befonders die Gewohnheit 
öfters (in den Faſten-Andachten) „um Haufe des Herrn zu gehen.“ 

Graduale: Ich freue mid, wenn man mir fagt: ,Laffet uns 
gehen gum Hauje des Herrn.” „Es werde Friede in Deiner 
Kraft, und Ueberfluß in Oeinen Thitrmen.” (Pf. 121.) Tractus: 
» Die auf den Herrn vertrauen, find wie der Berg Sion; es wantet 
nicht in Ewigkeit, wer wohnet yu Ferufalem. Ringsherum find 
Berge, Ln der Herr rings um fein Volf, von nun an bis in Ewige 
feit. ($j. 124.) 

Offertorium: ,obet den Herrn, denn er ift giitig, lobfinget 
jeinem Namen, denn er ift lieblich. Wlles, was er will, macht er 
im Himmel und auf Erden.“ (Pf. 134.) 

Communio: „Jeruſalem ift gebaut wie eine Stadt, die fich gur 
Gemeinjhaft zuſammenfügt. Oa wollen die Stämme hinauf, die 
Stimme des Herrn, Heinen Namen zu loben, o Herr!” (Pf. 121.) 

Auf den 25, März fallt das Fe ft Maria Verfindigung 
ein. Das ift der wirfliche Tag der Menſchwerdung Chrifti. Es 
wird aud) ,Anfang der Erlöſung“ genannt, und fteht daber in 
engem sulommnenhang mit der Faftengeit, indem es die Theil- 
nabme U. L. Frau an der Neufchaffung der Menſchen feiert. 

Introitus: ,Dein Huldantlitz fleben fie an, die Reichen ins- 
gefammt im Volfe. Es folgen ihr zum Könige Fungfrauen; ihre 
Gefpielinnen werden hingugefithrt in Jubel und Frohloden. Wuf- 
wallt mein Herz von guter Rede; ih fag: Mein Werk dem 
Könige.“ (Pj. 44.) ; 

Graduale und Tractus (Pj. 44): „Anmuth ift ausgegoffen über 
deine Lippen; darum: Gott hat auf ewig did) gefegnet. Ob der 
Wahrheit, Ganftmuth und Geredjtigfeit, wird did) wunderbar 
deine Rechte leiten.” „O hire, Tochter, fieh und neige dein 
Ohr, denn der Konig ſehnt nak deiner Schone. Dein Huldants 
lig flehen an die Reichen insgefammt im Volke: die Königetöchter 
in deiner Ehre. Es folgen ihr gum König als Geleit Sung: 
frauen; ihre Gefpielinnen (Herr!) werden gu Dir hingefiihrt. Sie 
werden gefiihrt in Subel und Frohloden, geleitet in den Rinigs- 
palajt. Der Ewige, der Angebetete beſchleunigt die Zeit; er will 
des Vaters Schooß verlaffen, die arme Menſchheit erlijen. Auf 
Grden hatte er ein Geſchöpf erſchaffen über deren ,Lippen Huld 
ausgegoſſen,“ die er ,gefegnet” hat. Als Bewerber jendet er 
Gabriel, den Ergboten, daß er Maria’s Cinwilligung (fiat) hole, 
ae Dank der „Königin,“ fie hat das Wort gee 
prochen. 

Nun begrüßen wir ſie in dankbarer Liebe: 

Offertorium : Gegrüßet ſeiſt Ou, Maria, voll der Gnaden: 
der Herr ijt mit Dir; Ou bift qebenedeit unter den Weibern, und 
gebenedeit ift die Fruct Deines Leibes.” Denn 

Communio: Giehe eine Jungfrau wird empfangen und einen 
Con og und fein Name wird fein ,Gott mit uns.“ 

Jl. 7.. — 

Aud Jo ſeph nimmt Theil an der Neuſchaffung der Menſch⸗ 
heit; fein Felt wird gefeiert am 19. März. 

Introitus : Es fproffet der Gerechte wie die Palme, wächſt wie 
die Geder auf dem Libanon: Gepflanget in des Herrn Haus, in 
den Vorhifen des Haufes unferes Gottes. Gut ijt’s den Herrn 
gu preifen und gu lobjingen Deinem Namen, Hidfter.* (Pf. 91.) 

Graduale: ,Herr, Ou fameft ihm guvor mit ſüßen Segnun⸗ 





en, fegteft eine Rrone von Gbelfteinen auf fein Haupt. Um 

eben bat er Dich, Ou gabft ihm der Tage Fiille auf immer und 
ewig.” Tractus: „Glückſelig der Mann, der den Herrn fiirdtet; 
er wird grofe Luft haben an feinen Geboten. Mächtig auf Erden 
wird fein Name fein; der Frommen Geſchlecht wird gefeguet. 
Ehre und Reichthum wird in Ca Haufe fein: und feine Gerech⸗ 
tigteit wird ewig bleiben.” (Pf. 111. 

Offertorium. „Meine Treue und mein Erbarmen ift mit ihm; 
in meinem Namen wird fein Horn erhöhet.“ (Pj. 88. 

Communio : „Joſeph, Sohn David, fürchte dich nicht, Maria 
qu dir gu nehmen; denn was aus ihr geboren ift, ift vom beiligen 
Geifte.” (Math. 1.) 

Fortſetzung folgt.) 


III. Geſchichte des Orgelſpieles. 


Von P. U. Kornmüller, O. S. B. 
(Schluß.) 

Seb. Bach's Orgelkunſt wurde von ſeinen zahlreichen Schülern 
fortgepflanzt, wenn fie auch ihm nicht gleichlommen, vielweniger 
ihn überbieten konnten. Unter ihnen an befonders zu nennen 

. Martin Sdhubart, fpater Organijt in Stadt-Fim; 

oh. Caspar Vogler, weldhen Back felbft als feinen 
bejten Schüler erflarte; J. Tob. Krebs, in Buttſtüdt (+ 1760), 
der Vater des ſpäter jo berithmt gewordenen Ludw. Krebs; 
H. N. Gerber, Hoforganijt zu Sdwargburg-Sondershaujen; 
die beiden Söhne Bachs, Friedemann und Emanuel 
Bah; G. Homilius, Fr. Doles, J. F. Agrifo la, 

. ¥ h. Rirnberger, welder die Bach ſchen Grundfige über 

armonie und Compofition in feiner ,.Runjt des reinen Satzes“ 
niederlegte; Joh. Schneid er, an der Nifolaifirdhe gu Leipzig, 
gerithmt wegen treffliden Praludienfpiels; Joh. Chr. Kittel, 
ju Langenfalza, welder in feinem ,Angehenden praftifden Orga- 
niften” Bach’s Kunſt der Nachwelt zu veranſchaulichen ſuchte. 
Als bedeutende Organiften des 18. Jahrhunderts finnen nod 

enannt werden: Gamber ju Saljburg, Wolfgang und 
Martus Ebner gu Wien, J € Eberlin (+ um 1776), 
zugleich frudjtbarer Componift, in Saljburg; Murſchhauſer, 
in Miinden; oa Adelgaffer, in Salzburg (F 1777); Ora 
tio Mei, in Livorno (f 1787); Ant. Lotti, in Benedig 
(+ 1740); A. Valotti, in Mantua (+ 1780) u. v. a. 

Die zweite Halfte des 18. Jahrhunderts forderte nod) mehr die 
Technik des Orgelfpiels, aber in anderer Sesichung bradjte fie . 
einen Rückgang: das fubjeftive Element begann fic einzudrängen; 
vielerlei Umftinde wirften darauf ein. Bisher war die Inſtru 
mentalmufit, wenn auc) zur felbjtftindigen Darftellungstraft und 
in den Beſitz fefter Formen gelangt, dod noc) nicht itber die ſtyl⸗ 
mäßig objeftive Oarftellung und Ourdbildung eines rein mujita- 
lifchen Inhaltes hinausgegangen; der Stimmungsgehalt war nod 
ein allgemeiner. Nun aber beginnt die individuelle Subjettivitit 
des Riinftlers das ihrige hinguzuthun, und die mufitalifden Mittel 
jum Ausdrud fubjeltiver Gefühle und Stimmungen zu verwerthen. 
Für die Kirchenmuſik war das etwas fehr Gefiihrliches, da über⸗ 
dies eine niidterne Aufflirung und rationaliftifdee Weſen die 
Tiefe und Wärme des wabhren religibjen Gefühles zu verdrängen 
fudjte. Dabei fant iiberhaupt die fit und im Vereine 
damit die Orgelmufit; weltliche oie te und Formen dringten 
fic ein und die Fortſchritte, welde die Profanmufit er die Leis 
ftungen eines Pg und Mozart madte, fonnten ig genug 
aud) in der Kirche verwerthet werden. Sdon Rittel, Bards 
Schüler, bahnte die fubjettive Dichtung an und feine Melodien 
find manchmal ſchon ſehr fret und verweltlidt. Neben den Fugen, 
die faft ſchablonenmäßig g wourden, neben den Präludien in 
Toccatenform und —2 welchen noch ein cantus ſirmus zu 
Grunde liegt, neben den fugirten Zwiſchenſpielen, wie fie beim 
fatholifden Bjatmengefang u. ſ. w. gebraucht wurden, ,Berfetten 

enannt, im Grunde nur die einfadfte Sugeneepofision von 8—12 

alten, erſcheinen jest “Cantabile,” firm avierfonaten fiir 
die Orgel componirt. Go fant der Orgelftil immer mehr von 
nae he herab bis weit in die Mitte unferes Jahrhunderts 


’ Unter die vorgiiglidften Organiften der Zeit nad) Bach gehören 
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unter vielen anderen neben dem genannten J. G. Kittel befonders 
. Ludw. Krebs, ju Altenburg (+ 1780), ebenfalls ein 
jiler Sebaftian Bach's, defjen fugirte Chorale, Fugen u. dgl. 
fic) alé Meifterwerte feiner Zeit charatterifiren; — WHbéE Bog 
Ler, geft. 1814 gu Darmjtadt, welder zugleich ſcharfſinniger 
Theoretiter fiir den Aufbau des jegigen Harmonieſyſtems wie fiir 
die Orgelbautunft fic) große Verdienſte erwarb; er reijte aud als 
Orgeltiinftler und pflegte hiebei fogenannte Programmuſik; feine 
Orgetcompofitionen zeigen mehr refleltirte Technil als wahre 
Scaffenstraft; — Ju ſus Knecht, geft..1809 in Biberad, 
welder neben Vogler als der beſte Organift galt; er fdrieb unge- 
mein viel, auch fiir die Orgel (eine vollftindige Orgelfdule, eine 
Abhandlung iiber das Praludiren und zahlreiche Vorſpiele): — 
P. Georg v. Pafter wis, geft. 1803 gu Rremsmiinfter, ein 
Schüler Eberlins; — J. G. Albredtsberger, geft. 1809 
alé Hoforganift in Wien, zugleich grofer Theoretifer; P. Mar i⸗ 
milian Stadler, get. 1883 gu Wien; Franz Schnei— 
der, Schiiler Albredhtsberger’s, geft. 1812 ju Mölk, welden 
Forkel und Abbé Stadler fiir den König“ aller damals lebenden 
Orgelmeifter erflarten u. ſ w. . 

m Allgemeinen hatte bei den befferen Organiften nod) immer 
die alte ftrenge Schule die Obmadt, und aud) bei den freien Pra- 
ludien galt die Guitiative und die Figurennadhahmung das meifte; 
aber die hohe Ausbildbung der Claviercompofition hatte fdon 
mildernd eingewirkt, wie nicht minder die neue ſyſtematiſche Har- 
monielebre, daß die Wffordverbindung geſchmeidiger, die Stimm- 
führung einfader, die Homophonie fa eves wurde. Einen 
weittragenden Cinflug auf den Orgelftil jedod) duperte erft in den 
gwanjiger Jahren unjeres Jahrhunderts C hr. H. Rink + 1840 
gu Darmftadt. Gr, ein Schiller Kittel's, nahm-die Cigenthiim- 
licteiten ſeines Lehrers voll in fic) auf und feinen Orgelftil 
—— leichte Ueberſichtlichleit der Formen und die ſelbſt 

ſilunkundigen zugängliche leichte Faßlichkeit der harmoniſchen 
und melodiſchen Motive. In feinen Präludien tritt ſehr häufig 
die Bindform auf und nicht ſelten trägt eine gehäufte Chromatif 
ein weichliches, ſentimentales Weſen hinein. Fir die Kirche kann 
man von ſeinen Compoſitionen nur beſchränkten Gebrauch machen. 
Gin anderer Schüler Kittels war M. G. Fiſcher, welcher 
ſeinen Meiſter und Mitſchüler überragt. Mit großer muſilaliſcher 
Begabung ausgerüſtet fand er, daß der Geiſt des damaligen Orgel⸗ 
ſtils (in den proteſtantiſchen Kirchen) dem nicht entſprach, was 
man eigentlich von der Orgel und ihrer Wirkung im Gottesdienſte 
erwarten diirfe, daß ferner das leere Figurenwerk und der beabſich⸗ 
tigte ſinnliche Eindruck, welchen die Organiften feiner act durd 
ibe Spiel hervorriefen, nicht der hohen, erbaulichen raft des 
Orgeltones wiirdig war. Deßhalb fdlug er eine neue Richtung 
ein, und in feinen Werfen, bejonders in feinem ,Choralbud) mit 
Bors und Zwiſchenſpielen“ zeigt fic) die melodifde und harmonijfde 
Freiheit mit dem durdgeijtigten Inhalt wie der zwangloſen Form 
gar berrlic) vereinigt. In neuerer Zeit hat wobl fein Orgel- 
meifter fo große Unerfennung gefunden als Adolph Heffe in 
Breslau; jeine Orgelcompofitionen wenden jich mehr dem Gebiete 
des Virtuojen-Orgelfpiels gu, er waltet in der Fiihrung der Stim- 
men eben fo frei alé in der Behandlung der Formen. Ded ift er 
nicht von Effecthaſcherei freizuſprechen und gefteht dem harmoni- 
ſchen Wejen oft gu viel ju. Seine Schaffungsgabe war aud) nicht 
jo originell, dag er fic) ganz vom Strudel der Zeit hätte fern 

ten fénnen. Gleichwohl nehmen feine Werte eine anfehulide 
telle unter den Geiſteserzeugniſſen neuerer Zeit ein. An Geiſt 
wird er itberragt von feinem yore dem fatholijden Dom- 


my Moris Brofig in Breslau. 
iejer ift überall geiftreid) und edel, in der Chromatif wohl 
uniibertroffen; aber diefe häufige Chromatif, wenn aud) blendend, 
priigt vielen jeiner Orgelcompofitionen einen weidliden, fenti- 
mentalen Charafter auf, der ung gu der Erhabenheit des tatholifden 
Gottesdienjtes weniger ju ftimmen fdeint. Seine, wie Heſſe's 
Werke find bei Leudart in Breslau gedrudt. Als vorgiiglider 
ijt gilt aud Herzog, Organift und Univerfitite-Meufit 
direftor in Erlahgen, welder eine vorgiiglide Orgelfdule heraus- 
gab; ebenfo H. O berh of fer, Oomorganift in eee der 
wih Sat cosa i gate ae 
oli rgelſpiel nad allen gen bebandelt 
Man fonnte nod bei 


fiigen: S. Sedter in Wien + 1867. 





Kaspar Ett in München ¢ 1847; J. Rheinberger in 
Minden, Lange in Berlin, und Esp fer in Grfurt u. v. a. 
Dod das find blos ein paar Namen hervorragender Organiften, 
es gibt in Deutſchland feit einiger Zeit wahrlich feinen angel 
an tiidtigen Männern, welde das firchliche Orgelfpiel, wie es fein 
foll, behandeln, wenn fie aud) ihre Namen nicht durd) Gditionen 
von Orgelwerten weiterhin befannt gemacht haben; es gibt Orgel- 
virtuofjen, welce Erſtaunliches leiften und das Dis glichfte den in 
neuefter Zeit vervollfommmneten Inſtrumenten abgugewinnen wiffer. 
Es beftehen ſchon feit langer Zeit in gewiſſen Städten und bei 
Confervatorien 3. B. in Wien, Verlin, Prag, München, Orgel- 
ſchulen, in weldhen tiichtige Organiften herangebildet werden; und 
aud) der fatholijde Cicilienverein wirft in Bezug auf die Orgel 
höchſt giinftig und anregend ein, fo daß die fatholifden Orgelbinte 
mehr und mehr von Mannern beſetzt werden, welde nidt blos gute 
Spieler find, fondern auch den liturgifden Forderungen gerecht zu 
werden verftehen. Hierin fteht Deutſchlund den andern Landern 
voran, befonders Italien und Franfreid, wo es zwar aud) einige 
trefflide Organiften gibt, welde aber unter der Mehrzahl folder, 
die faft gar feinen Begrif von firdlichwiirdigem Spiele befigen, 
verſchwinden. 





Ueber den Gejanguuterridt. 


Wenn ich über diefen Gegenftand zu reden beginne, fo muß id 
vor Allem betonen, dak bei feinem Fache fo viel Geduld noth. 
wendig ift, wie bei dem Gefangunterridhte, und dag hier der Dtan- 
gel an Geduld und Nachfidt außerordentlich große Nachtheile ver- 
urfadht. Beweis fiir die Wahrheit diejer Behauptung find mir 
häufige Klagen derer, die nicht oder nur ſehr mangelhaft fingen 
finnen, fowie eigene Erfahrung. 

Schon oft hirte Schreiber diefer Zeilen Geiftlide und Laien nah 
den woblthuenden Cindriiden finer, erbauender Geſänge klagen: 
„Wie ſchön iſt's dod), ordentlid) fingen zu finnen! Ich giibe viel, 
wenn ich's auc) finnte. Der Geijtlice klagt: „Wie gerne wiirde 
ich felber in der Gemeinde einen guten Geſang firdern, aber in 
meiner Jugend hatten wir in der Primarfdule gar wenig Geſang⸗ 
unterridjt; und welden? Da wurden ein paar Liedlein auf’s 
ramen eingeübt — und das war Alles! Von einem methodijden, 
natiirliden Gefangunterrict feine Spur. Die Folge davon war, 
dag man beim Gintritt in’s Gymnafium wegen Mangel an mufis 
kaliſchem Gehör und den nothwendigiten Fertigkeiten den Abſchied 
puntto Geſang befam !“ 

Aber im Seminar? „Ja, im Seminar — da hat man fid 
freilid) nocd) alle Mühe gegeben, wenigftens einen orbdentliden 
Singer aus mir 3u maden; aber es war ju fpat, und jest — 
mad) id’s mit dem Gefange eben jo gut oder fo fcledt, als 
ich s fann ?“ 

Wie viel finnte an Gymnafien fiir unfere Chire mit einer 
gründlichen, methodiſchen Gefangs und Choralfdule aud fiir wenig 
Befähigte nod) gewonnen werden! Daher erlaube mir aud 
an die Gefjanglehrer hiherer Schulen meinen Zuruf: „Geduld, 
—* Herren, Geduld! Vor Allem verſtoßt mir den Schwachen 
nicht!“ 

Der Laie klagt: „Wenn ich nicht ſingen kann, ſo iſt es nicht 
meine Schuld; der Lehrer hat wohl ſeiner Zeit auch mit den 
Schülern geſungen, aber nur die fähigſten dagu genommen, die 
übrigen aber, darunter auch mich, ſitzen laſſen; ich hätte noch eine 
ordentliche Stimme gehabt, aber als ich einmal die Tonleiter nicht 
gana rein herausbrachte, da hieß es: „Es ift nichts mit Dir!“ 

on da an genoß ich feinen Unterridt mehr, und hatte dod — 
fingen gelernt. Der Lehrer ift fonft ein guter und lieber Diann 
aber das fann ich ihm nicht vergeffen !“ 

Und nun, was ift das Facit aus diefen durdaus nicht fingirten 
Ragen? Man hatte gu wenig Geduld — oben und unten, im 
Gymnafium und in der Primarjdule! 

Sn der Primarfdule gibt es jehr wenige Kinder, die nicht fingen 
midten. Weshalb fie alfo nicht lehren? Warum ihnen die 
Befahigung vorenthalten, ſich aus eine edle Weife zu erfreuen, gu 
unterbalten und ihren Herrn und Schdpfer je preijen? Hat er 
ibnen umfonft das foftbare Talent dazu gegeben; foll es vergraben 
werden, wie beim faulen Rnedt ? 

Wahr ift freilidh, dak verhaltnigmagig wenig Kinder ein gutes 
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ſogenanntes Muſikgehör haben; weit mehr haben ein bloß mittel- 

mafiges, viele ein Poe geringes. Aehnlich verhält es ſich mit der 

Schönheit der Stimmen. Das aber lehrt mich eine vieljährige 

Erfohrung im Geſangsunterrichte: 

daß äußerſt wenige Kinder gar keine Anlage gum Geſang 
aben; 

2. daß geringe Geſangstalente gleich jedem anderen gehoben und 
gebildet werden können; 

3. daß Kinder, die nicht gerne ſingen, durch Theilnahme an den 
Uebungen Freude und Luft gum Geſange befommen. Es wäre 
daher gefehlt, die Theilnahme am Geſangunterrichte von der 
* oder Abneigung abhängig zu machen. 

ieſem einen erlaubt ſich Schreiber dieſer Zeilen noch mehrere 
praktiſche Winke beizufügen, beſonders in Betreff der obge⸗ 
nannten Punkte 1 und 2. 

Vorerft fei man bei der erften Priifung des Rindes, beim 
Beginne des erfter Schuljahres nicht fo leicht und nicht fobald 
iiberzeugt von der gänzlichen Unfaibigheit der Kinder zum one 
fallé fie feinen richtigen Ton zur Violine angeben fonnen. Die 
Grfahrung lehrt nämlich, dag wir einer menſchlichen Stimme, 
Rinder aber befonders anderen Rinderftimmen leichter nachfingen, 
alg den Violinen. Daher laſſe man dem ſcheinbar Unfähigen von 
einem my — Kinde mit Heller, reiner Stimme einzelne Tine 
in mittlerer Yage, etwa f, g, a, wiederholt fingen und ermuntere 
jenes zur Nachahmung. In vielen Fallen gelingt’s. Aber arid 
im negativen Falle gebe man die Hoffnung nicht gleich auf, fondern 
verſuche noch folgendes Mittel: Man laſſe das —— geſangs⸗ 
unfähige Kind wenigſtens je beim Geſangsunterrichte zwiſchen zwei 
wohlbefähigten Kindern, verſteht ſich gleichen Geſchlechts, Platz 
nehmen, ermuntere es zum Mitſingen, wenn es auch eine Zeit lang 
mit ſeinen Diſſonanzen ſtören ſollte. Nach kurzer Zeit wird das 
ſchlummernde Muſikgehör — wenn irgend welches vorhanden — 
geweckt fein. So lehren mid nicht wenige Fälle. Zeigt fic) nad 
etwa einem Vierteljahr fein Erfolg, fo mag freilic) die Entlaffung 
aus dem Gejangunterridte angezeigt fein. Wie weit man da in 
der Geduld gehen will, ijt natürlich jedem Lehrer iiberlaffen. Gut 
ift e8, mit den wenig Befähigten eine eigene Abtheilung ju bilden 
und mit derfelben in jeder Geſangsſtunde etwa 10 Minuten allein 
gu üben. Man gehe von einer UebungSftufe nidjt gu frithe auf 
eine andere itber, bitte fic) aber auch bet derfelben fic) gu Lange auf- 
zuhalten, damit man nicht Unluft erwede, fondern gehe nach furzen 
prattifcen Uebungen mit Zuziehung der Befähigteren gu den wohl. 
gewählten Liedern iiber, an weldjen die Kinder freilid) mehr Freude 
haben. Dak auf diefe Weife die Befähigteren am Fortfdritt 
gehindert werden, ift nicht zu befiirdten. 

Vor Allem ift nothwendig, dag man einen natiirlicden, 

methodifchen Lehrgang innehalte. Beliebtere Lieder laſſe man 
auswendig lernen, Dag fie etwa bei Gelegenheit eines Spazier- 
ganges oder eines Rinderfeftes ohne Buch gefungen werden fonnen; 
religiöſe Lieder aber faffe man fo oft immer möglich in der Kirche 
beim Nadmittags- und Werktaggottesdienft fingen. Go wird die 
Freude der Kinder am Gefange gewedt, erhalten und befeftigt; das 
ift eine Hauptfadye. 
- Man laffe oft eingelne Kinder allein fingen und halte etwa nad 
Ablauf von ein oder gwei Monaten eine fleine Priifung über Leiftung 
und Fortſchritt, mache beziigliche Noten in die Monatshefte und 
theile Belohnungen aus. 

Dies einige Winke in Betreff des Gefangunterricdtes in Primar⸗ 
ſchulen. Gewiß darf man überzeugt fein, dak die luge Anwendung 
derjelben von grofem Nutzen und Erfolg fein wird. Dies diirfte 
aud) der Fall fein bei wenigftens theilweifer Anwendung in höheren 
Schulen. Geduld braucht’s freilich, viel Geduld; aber, meine ver- 
ebrten Herren Lehrer, follte Sie nicht hiegu der Gedanke ermuntern: 
„Je mehr Rinder id gum Geſange befähige, defto mehr befihige 
id gu einer reinen Freude, defto mebhreren gebe ich ein Herz und 
Gemiith bildendes Mittel in die Hand, defto mehr Gefchipfe 
befaihige id), ihren Herrn und Schöpfer zu loben und gu preifen. 
Sofern fie Alles in guter Abſicht thun, wird auc) Gottes Lohn 
nicht ausbleiben !” 

(Kirchenchor.) 











Die wichtigſten Geſetze der Tonbildung. 


Profeſſor J. Stockhauſen hat in No. 32 des „Muſikaliſchen 
Worhenblattes” fich die Mühe gegeben, eine populäre Gefang- 
ſchule“ des Prof. Dr. H. Zopff einer woblverdienten ftrengen 
Kritif zu unterziehen und bei diefer Gelegenheit die drei Grund⸗ 
gefege der Akuſtik ale Gefege der Tonbildung aufgeftellt. Daf 
er damit der ganzen Gefanglehre wieder ihre eigentliche Grundlage 
garni gegeben und allem Phantafiren und Grperimentiren auf 
diefem Gebiete den Weg abgefdnitten, gereidt dem beriihmten 
Singer zu großem Verdienfte. Er fagt Folgendes: 

puectt ein Wort über Athem und Kehlkopfſtellung: 

Das unbewufte, gum Leben nothwendi ge 
Athmenift nicht der KRunftathem. Das natiirliche 
Athen ift zu hod) und beunrubhigt beim Singen den Rehltopf gu 
fehbr. Das Awerdfell muß als Ausgangspunft fiir den 
halben wie fiir den ganzen Athem geiibt werden. Der Ausdruck 
ntief athmen“ bezeichnet mehr, wo geathmet wird, als wie viel 
Luft eingefogen werden foll. Das Quantum ridtet fish nah 
Sag und Tempo. 

IL Die natirlihe, fprahlide Stellung des 
Kehlkopfes ift nidt die fiir den Kunſtgeſang 
geeignete. Die Wiſſenſchaft beftitigt vollfommen, was die 
Praxis längſt lehrt, nämlich: feftere Spannung rejp. Verliinges 
rung der Stimmbander durd mäßiges Senfen des Rehitopfes 
bewirten. Diefe Grundfpannungen find nigt 
gu verwedfeln mit dunflem wat arctica: 

Als obere Inſtanz auf dem ebiete der 
Gefangfunft begeidhnen wir das Ofer. Die 
Atuftif lehrt: 

1. Die Fahl der Shwingungen bedingt die Ton hs he. 

2. Die Weite der Schwingungen bedingt die To n ft ärke. 
™." oy orm der Schwingungen bedingt die Tonfarbe 
(Bofale). 

Mit anderen Worten: 1. Reinheit, 2. Oehnbarkeit und Aue- 
drucksfähigkeit, 3. forrefte Vofalifation und Mtannigfaltigteit der 
Riangfarben find die Hauptattribute eines guten Tones. Wie 
—— fis nun die Thatigheit unferes Singapparates gu den drei 
Geſetzen 

1. Der Kehlkopf (Grundknorpel, Spann⸗ und Stellknorpel und 
ihre Muskeln) iſt Vollſtrecker des erſten Geſetzes. Die ganze 
Technik hängt daher ſpeziell von einer richtigen Gymnaſtik der 
Kehlkopfmuskeln ab. 

2. Die Lunge (Zwerchfell) ſpielt in dem zweiten Geſctze die 
Hauptrolle. Durch das Wächſen des Luftſtromes und den gee 
fteigerten Widerftand der Stimmbänder entftehen grifere Schwin⸗ 
gungen, Schwelltine genannt (messa di voce), Die Sawing: 
binder ſchwingen bald in ihrer ganzen Breite oder mit nur zwei 
Drittheilen derfelben. So geſchieht auf einem Ton die Vere 
bindung der fogenannten Regifter. Die Regifterfrage ijt daber 
mehr eine dynamifde, als bisher gugegeben wurde. Am fdjwie- 
rigften ift fie auf den Uebungstinen zu löſen. (Unter Falset ijt 
die Mittelftimme zu verftehen.) 


FD: — — I EE 


Bruft und Falfet der 
mannliden und weib- 
liden Stimme, 


Durch den Schwellton werden beide Regifter ausgegliden. 
Conjonantifd dargeftellt, wird es am deutlichften durch die — 
anſätze m. b. P. (harte, weiche, tönende Confonanten, nach der 
Lautirmethode auszuſprechen).  messa ai voce: 














Bruft und Falfet der 


Falfet und Kopfſtimme 
mannliden Stimme, 


der weibliden Stimme. 
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Der SHhwellton ift daher Grundbedingung i den Aus⸗ 
drud und das ficherfte Mittel zur Anusgleichung der Regifter. 

3. Bollftreder des dritten Geſetzes find die S 
(Kehldeckel, Schlund, Gaumenfegel, Gaumen, Suge, Sinnlade 
und Lippen). und lan 


Sie bilden fimmtlide Botale ggepriige. 
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Auch die Confonanten entftehen durd fie; fie verfallen aber durd 
ihre dynamifde Natur dem zweiten Gefeg. 

Diefe drei Geſetze find ungertrennlidh. Seder Ton hat eine 
beftimmte Tonhihe, eine gewifje Kraft, eine Vokal- oder Klang⸗ 
farbe. In der Ausübung der erwähnten Gefege liegt die ganze 
Tonbildung. Darum bewegt fic) auch der Stimmapparat leidter, 
ficherer, wenn Lunge, Rehlfopf und Sprachwerkzeuge gleidgeitig 
thitig find. Das Solfeggio (Singen auf do, re, mi, fa, sol, la, 
si), ijt Daher dad UB C des Gefanges. Durch geduldiges, lang- 
james Ueben des Tones gelangt man ju fideren Spannungen der 
Stimmbander: zur ,Reinheit*. Durch tn Schwellton (messa 
di voce) jum runden, auddrudéfibigen, lebengvollen Ton; jum 
jarteften piano wie jum ftarfften fortissimo. Durd das Stu- 
dium der Vokale, der Spradelemente iiberhaupt, befreit man den 
Ton von Kloß⸗, Kebhl-, Gurgel- und Gaumenton. Gie felber 
bilden die Anſätze, die bald als conſonantiſch, bald vofalifd, daher 
bald als mittelbar, bald als unmittelbar, als hart, weid, alé loſe 
ju begeidjnen und gu lehren find. Nur durd fie gelangt man zu 
einemt freien und ſchönen Ton. Freilich gehirt dazu ein febr 
feines Gehir und Sinn fiir Rlangfarbe, aud) muß man es mufter- 
giltig vormadjen fénnen. (Gr. Blatt.) 


: Frage und Antwort. 


Welches find die fiir das Te Deum vorgefdriebenen Berfitel ? 
Das Te Deum im Anhange des Ordinarium Missae weift nidt 
alle Verſilel auf, welde in P. Mobhr’s „Cäcilia“ enthalten find. 

Folgende Verfituli: 

V. Benedictus es, Dfie, Deus patrum nostrorum. 

V. Benedicamus Patrem et Filium etc. 

V. Benedictus es, Dfie, in firmamento coeli. 

V. Benedic anima mea Dfio. 

V. Diie, exaudi orationem meam. 

V. Dfius vobiscum. 

Ex praescripto Ritualis Romani cantantur quando “Te 
Deum” Y progratiarum actione cantatur; 

uando vero “Te Deum” cantatur sine processione, sufficiunt 
ersiculi: 

V. Benedicamus Patrem etc. 

V. Benedictus es, Dfie, in firmamento etc. 

V. Dfie, exaudi orationem meam. 

V. Diius vobiscum. 

Cumunica oratione: Deus, cujus misericordiae etc. 

S. R. C., 11. Sept. 1847. 





Kaſſabericht des Schagmeifters des Ameritanifden 
Cãcilien⸗Vereins pro 1879—80. 








Einnahmen. 
15. Januar. Kaſſabeſtand, erhalten von Hrn. E. Steinback $61.65 
15. Guli. An Beitriigen erhalten.................. 95.18 
SGumme...... ———— $156.83 
Ausgaben. 
19. Januar. Porto fiir Vereinsgaben ................ $1.50 
4 Für Vereinsbibliothe®......... ——— 3.60 
16. März. ag SSeS Art 3.50 
Suni. Fiir Envelopes, Stamps, Wrappers, Expreß⸗ 
porto an Hrn. Singenberger ...... 12.35 
15. Guli. An Hen. Singenberger die Hälfte der Ein. 
nabmen, laut Vereinsbejdiug......... 78.42 
I sand $99.37 
Kaſſabeſtand $57.46 
Defiance, O., 15. Juli 1880. 
3. B. Jung. 








Das gweite Didzefanfeft des Cacilien-BVereines der 
Diözeſe Alton, Ills. 


Wenn der hochw. Biſchof von Alton vor etwa einem — dem Unterzeich⸗ 
neten ſeine Freude darüber tund gab, daß er bet den VBiſitationen die cäcilia⸗ 
niſche reſp. kirchliche Muſik bet fo vielen Gemeinden eifrigſt gepflegt finde, fo 
war das einerſeits ein wol verdientes Wort— wenn aud nur privat ausge⸗ 
{proden—, der Anerfennung fiir das Wirken des Cacilienvereines der Diözeſe 
Alton, andrerjeits fteigerte e8 meine Erwartungen fiir den Beſuch des zweiten 
are rg das amt 15. Juli in der St. Heinrich’s Kirche in Eaſt St. Louis 
ftattfand. Radhftehend will ich iiber den mufitalijden Theil des Feftes berid)- 
ten und gwar vollftindig objectiv, mit dem Beftreben Alen zu nugen, Mies 
mand zu beleidigen, immerhin die gute Gade zu firdern. Folgendes Pro- 

ramm wurde vor dem La date gaan Rev. &. Konig, Pfarrer der St. 
Seincidhetizdye in Gaft St. Louis feftgeftellt: 

934 Ubr Vormittags beim Hodamte aus Grad. Rom. ‘Os justi” pag. 
[37]. Missa Septimi Toni von Dr. Fr. Witt, geiungen vom Dreifaltig- 
feit8-Ghore, St. Younis, Mo. und St. Heinrichs⸗Chor, Eaft St. Louis, Si. 

Vor der Predigt: Emitte Spiritum (Ttim.) von Schütky, Dreifaltigheits- 
Thor; Offertorium: Veritas mea von Witt, St. Heinrichs Chor. 

Nadmittags 3 Uhr Vesper. Antiphonen und Pſalmen nad Vesperale 
Rom. pag. [35]. Magnificat, falso bordone VIII. Toni, §r. Witt. 
Salve Regina, Alt, Tenor, 1. und 2. Bah, Fr. Witt. 





HKirGenmufikalifGe Broduction. 
Abends 74 Uhr. 


Fuge iiber feinen Namen von J. S. —* Chas. Zittel. 1. Laudate 
Dominum (4{t.), 6. Ett, St. Paulus-Chor, Highland, Ill, und St. Hein: 
richs·Chor, Eaft St. Loms; 2. Veni Creator (4{t.), 3. Gingenberger, St. 
Dreifaltigheits-Chor, St. Youis, Mo.; 3. Justus ut Palma (4ft.), Sgn. 
Mitterer, St. Baulus-Chor, Sighland, l.; 4. Ecce Sacerdos (4ft.), E. 
Stehle, St. Frangziseus-Chor, Avifton, Ill.; 5. Stabat Mater (Sequenz) 
(4ft.), Dr. Fr. Witt, St. Heinrichs-Chor, Caft St. Louis, Ill.; 6. Ecce 
—— (4ft.), J. Handl, St. Dreifaltigkeits-Chor, St. Louis, Mo.; 7. 
esu dulcis memoria (4jt.), 3. Gingenberger, St. Paulus-Chor, High- 
land, SL Fuge aus ,,Die letzten Dinge“ von L. Spohr, Chas. Rittel. 
8. Lauda Sion, Choral, Gejammtdor; 9. Regina coeli laetare (4ft.), 
H. Oberhoffer, St. Frangiseus-CGhor, Avifton, Ill.; 10. Popule meus 
(4ft.), Balaftrina, St. Hemnrichs-Chor, Eaft St. Louis, Fl.; 11. Gaude 
Maria (Aſt.), Gerum, St. Dreifaltigteits-Chor, St. Louis, Mo.; 
12, Laetentur Coeli (5ft.), Dr. Fr. Witt, St. Paulus-Chor, Highland, 
SIL, und St. Heinridjs-Chor, Eaft St. Louis, Ill. 
Zum Segen. 

13, O salutaris hostia (4ft.), M. Gerum, St. Heinrichs-Chor, Eaft St. 
Louis, Ill.; 14. Tantum ergo (4ft.), 3. Gingenberger, St. Heinrids- 
Ghor, Eaſt St. Louis, Il.; 15. Te Deum laudamus (Choral und 4ft.), 
Dr. Fr. Witt, Gejammtdor; Postludium €. H, Riuk, von Chas. Zittel. 

Der gute Erfolg eines jeden Concertes hängt, abgefehen von der guten Aus- 
fiibrung, wejentlid) von der richtigen Auswahl und guten a 
der Compofitionen ab. Febler im Programm rächen ſich immer. J 
erlaube mir auf folde Hauptfebler hinzuweiſen: 1) Zu lange Pro- 
gramme ermiiden Sanger und Zuhörer; das Yutereffe, die Aufmerfjamfeit 
gebt verforen; man ift froh, wenn endlid) die Schlufnummer kömmt. 

ine Stunde, höchſtens 14 Stunde! ! Was mehr ift, bleibt ohne Wirtung. 
Man bedente doch, mit welchem Auditorium man gu rednen hat. 2) Zu 
ie ierige a — quälen Ginger und Zuhörer. Die Erjteren 

ben Wiles an —— um die Compoſition halbwegs richtig „durchzubrin⸗ 
en; Unruhe, Detonation, ſteifer, ausdrucksloſer Vortrag laſſen die Compo: 
— nicht zur Geltung kommen, und der Zuhörer leidet ſtets unter einem 
peinlichen Wechſel von Mitleid und Aerger. 3) Zumonotone, lang—⸗ 
weilige Programme find ju erwaärten, wenn der —* ſei es 
aus Unkenntniß der Literatur, fei es aus Mangel an entſprechenden Kräften, 
blof Compofitionen in gleichartiger Schreibweiſe fiir ein und diefelbe Stim- 
Mencombination wabhlt. Wie viel Abwechslung läßt fich nicht ergielen durch 
alte und neue Compofitionen, durch Berück citigun des liturgifden Kir⸗ 
chenjahres, der verſchiedenen Feierlidfeiten, durch fel von Compofitionen 
für gemijdten Ghor, Mannerdjor, Knaben- (Madden-) Chor, durd) gwei-, 
drei-, vier- und mebhrftimmige Gompofitionen mit und ohne Orgelbegleitung, 
durch Unterbredjung der Figuralgejdinge mit dem Urtypus firdliden Sin- 
gens, dem gregoriantiden — durch Einfügung von Orgeleompoſitionen 
2. ꝛX. Eine ſehr erwünſchte Abwedslung bieten Diðzeſanfeſte durd) die 
Mitwirtung verſchiedener Chore, von denen Patiegtic jeder durch feine Cigen- 
art in Stimmmaterial, Wahl und Vortrag der Stücke intereſſirt. Es bretet 
foldje Abwechslung aud) Erleichterung fiir die iibrigen Chore. Ich made 
jedod) die Dirigenten darauf aufmerfiam, daf man bet Zuſammenwirkurg 
von mebreren Ghoren nie jedem eingelnen Chore beliebige Nummern aus 
feinem Repertoir zur Auffiihrung beim ,,Concerte” itberlaffen follte. Man 
laduft anf foldje Weije unmer Gefahr, dag das Programm zu viel Gleicharti- 
es, in Text und Muſil, oder gu wenig Cinheit und Zujammenbang erbalte. 
oben angefiibrte Programm ift im Allgemeinen gut; eingelne Chore 
waren indeß mit zu ſchwierigen Nummern vertreten; in der Anord der 
Nummern hatte id) die Folge lieber in Uebereinſtimmung mit dem liturgi' 
Sabre geiehen, jo 3. B. nidt ‘‘Popule meus ” nod “Rega coeli.” Und 
die Ansfiihrung des Programmes | Leider tonnte id) erft mit Seginn 


nun 
des “Credo” im Hochamte anwefend fein,erfubr jedod) von SGadhverftindigen, 


dag die vorhergehenden TXheile gut gejungen wurden. Aud) das Credo 
wurde redjt 


und rein gefungen; ftellenweije hatte bejdleunigteres 
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Tempo z. B. am Anfang ‘‘ Patrem ” 2., bei ‘Et resurrexit” 2c, die 
Wirkung erhsht, wahrend der Vortrag des ‘‘ Et incarnatus ” langfamer und 
garter hatte gegeben werden follen; der Schluß des Credo war breiter und 
wudhtiger gu fingen. Cingelue Stellen im IL. Theile des Credo gehiren 
iiberhaupt zu den ſchwächeren gegeniiber den anderen Theilen der ganjen 
Compofition; mir fagt die uripriinglide Faffung der Meffe fiir Man- 
ner ftimmen beffer yu. Der Beginn des Sanctus wirlte durd) arge 
Detonation im Sopran unangenehm, die indeß nad) den erften Takten ſich 
verfor. Das Benedictus war etwas zu ſchnell und nicht ausdrucksvoll genug; 
Agnus Dei gut; die Steigerung im Canon (III. Agnus) wuchs nicht träftig 
enug aus, was freilid) viel der mangelhaften Aluſtik der Kirche guge- 
Pigrie en werden mug; die Orgelbegleitung war durdaus glatt und fau- 
ber, die Regiftrirung ſoweit eS die Dijpofition der Orgel erlaubte, 
zweckentſprechend; 3 die Begleitung zu den Reſponſorien und die 
Zwiſchenſpiele verdienen alle Anerfennung. Der Geſaung der Reſpon⸗ 
orien mug, unt Differenzen zu vermeiden, wenn verſchiedene Chöre 
eS a ftets vorher gufammen geübt werden, denn jeder 
hor bat, der Größe und Akuſtik der betreffenden Kirche entſprechend, 
feine Gewohnheit im Refponforiengejange. Die Communio wurde 
choraliter gejungen—aber viel zu ſchnell, bis zur Unverſtändlichkeit des Textes 
wu ſchnell! Schwungvoll und fließend — heift nicht Haftig und übereilt! 
ehr dem Texte, feiner Deflamation ſowohl wie feinem Inhalte Rechnung 
tragen!! Das Hochamt wurde * richtig und muſikaliſch recht 
gut geſungen; die genannten Fehler werden fiir die Zukunft dadurch gu eor⸗ 
rigiren fein, daß man nad gehörigem Studium der Aluſtik der betreffenden 
Riche ein freieres Tempo wähle, weldjes die-innere Empfindung jedesmal 
um entipredenden Ausdrucke kommen laft, dak die Ganger der verfdiedenen 
hove fic) an die ftriftefte Aufmerfiamteit auf den Divigenten, als der leiten- 
den Seele des Ganzen gewihnen, dah die Singer nidjt durch gu anftrengende 
Proben in der lesten Zeit vor der Aufführung abgemiidet werden — ein 
Umftand, der um jo mehr Beadhtung in der heifen Zeit verdiente, in welder 
das Heft ftattfand. 

Cine ſchwächere Leiftung war die Veſper. Die beiden Chöre ſchie— 
nen — gumal in den Gopran- und Altitimmen fich nidjt genau gu ver- 
fteben. Verſchiedene Tertvertheilung in den Pſalmen, trotz des befferen Bei- 
}pieles von Seiten der Mannerftimmen, bradjte mande Stsrung. Die Anti- 
phonen wurden beffer gejungen, als die Communio Morgens, dod) nicht voll- 
fommen! Wud) die Gintettun und die Refponforien lie nur zu deutlid 
fiiblen, daß die beiden Chore nidjt aneinander gewöhnt waren. Allerdings, 
eine liturgijche Belper gut gu fingen, bietet unvergleidlid) mehr Schwierig⸗ 
feiten al8 ein liturgifdes Hodjamt, — verlangt darum and) mehr Ue - 
bung. Die vierftimmigen Sige des Magnificat wurden — einen Vers 
abgeredjnet, gut gejungen; aud) der —J Isto Confessor ” verdient 
Anerkennung; leider gerade die Choralmelodie zu dieſem Hymnus das 
Unglück zu haben, von manchen Chören mit Vorliebe maltraitirt zu werden, 
— durch einen ihm fremden, ünedlen Rhythmus; in Eaſt St. Louis wurde er 
gut geſungen. Das ‘‘ Salve regina” von Witt hörte id) gum erſtenmale in 
dev Bearbeitung fiir Wit und Mannerftimmen; es tlang fo iibel nicht; nur 
metfe man fidj: Compofitionen fiir Alt, Senor I und IL, und Baß, verlangen 
einen numeriſch und qualitativ ſtärker befegten Alt (Rnabenalte), da fonft die 
Tenorftimmen nur gu leidt dominiren. — Nach der Veſper folgten Proben fir 
die Abendproduftion, die jehr befriedigten, indef dent einen oder anderen Shore 
gefabrlich wurden, durch Ermiidung nämlich und Unruhe. Als Gejammt- 
chore wurben bei der Abendproduftion gejungen Ett’s Laudate — gut; der 
Sequenz “ fecit” erging e8 nidjt vom Beften; ferner Witt’s Laetentur 
coeli, das ebenfalls zur vollen Geltung fam, eine fleine Störung bei 
‘‘quoniam venit” nad dem I. und I. Sake ausgenommen. Die Ge- 
ſammtchöre bewährten bis gum Schluſſe ihre Kraft und Friſche troy der An⸗ 
— Und nun die Einzelchöre! Als folder trat der Chor der Hl. 
Dreifaltigteitstirde von St. Louis auf mit 

1) Veni Creator von Singenberger; 2) Ecce quomodo von Handl; 
3) Gaude Maria yon Gerum. — Stimm-Meaterial feyr gut, Ausfprace, zu⸗ 
mal in den Maddenftimmen, mitunter nidjt rein; Tenor dominirt ju — 
Zuſammenwirken und Feinheit im Vortrage wird ſich bei genauer Aufmerk⸗ 
jamfeit auf die Direktion leicht beſſer geben. Das ‘* Ecce quomodo litt bei 
‘* Et in Sion ” und deffen Wiederholung durch faljdjen Einſatz des Alt. — 
Der Chor der St. Heinrich’s Kirche von Eaft St. Louis fang 1) Stabat mater 
von Witt ; 2) Popule meus von Paliftrina. Diejenigen, weldje bei derarti- 
gen Produftionen langere Nummern wiiniden — und die meiften Muſiker 
Werden das thun, wabrend fiir den Laien mehr Abwedslung in lürzeren 
Stiiden vorgugtehen ift, — fanden hier Befriedigung. Go fehr ich mid auf 
das Stabat mater frente, fo febr firdjtete id) mid); denn etn Chor allein 
nad) folden Strapagen hatte fic) damit eine redht ſchwierige, wenn aud) dank⸗ 
bare Aufgabe geſetzt. Meine Befiirdjtungen Finger bald an gu ſchwinden. 
Der Chor fang ſicher und eingelne Stellen wie 3. B. Quid est homo, Sancta 
mater, ben Schluß von ‘‘Flammis ne urar” an ſogar rect brav. 
Yeider fonnte der Organtft den Ausdrud durd) kräftigere Regiftrirung bei der 
Heinen Orgel nicht immer erhöhen. Einige Modififationen im Tempo fowie 
feinere Schattirungen im Bortrage, tiefere Empfindung und rubigeres Aus- 
flingen derjelben namentlid) bei Äbſchlüſſen hatte nod) fo mand) andere Perle 
dieſer wirfjamen Compofition gegeigt. Baldftrina’s Popule meus wirtt 
befjer, wenn von abwechſelnden CThören, oder durd Soli und Chor gegen- 
iibergeftellt, gelungen. Das ‘‘Miserere” am Schluſſe hatte id) viel lang- 
jamer, gnriihaltender und ſchwächer genommen, ein in gerechter Furcht erjit- 
terndes Flehen um Erbarmen! Beim hl. Segen fang derſelbe Ghor O salu- 
taris yon Gerum, eine,urge mitt bli be Gompofition, dte nicht ſon⸗ 


derlid) gum Terte paßt, umd cin Tantum ergo, von Singenberger. Der 


Shor der St. Paulus Kirche von Highland, Bil., hatte mit dem “* Justus ut 
palma von Mitterer eine dDanfbare Sompofition gewablt und fie recht brav ges 
jungen, wibrend das “ Jesu dulcis * von Singenberger viel zu ſchnell und 
au falt „abgewickelt“ wurde; wenn nidjt alle Strophen gejungen werden, fo 





wiirde ic) die Ginfigung des Zwiſchen- oder Nachſpieles fehr wünſchen. 
Aud das Athmen on die Ausſprache bediirfen in den künftigen i 
befonderer Gorgfalt! Der Chor der St. Franci von Avifton, 
Ill., hatte mit Stehle’s Ecce Sacerdos fic) entjdieden iiberladen, und 
»Uleberladen bringt Schaden!“ Der Bers ‘‘ Benedictionem,” fowie die 
Unreinheit und das Sinten gegen den Schluß bewiejen das; daffelbe war bei 
Oberboffer’s Regina, wenn aud) nicht in gletd) nadhtheiliger Weiſe der Fall; 
id) erinnere uur an die gänzlich verungliidte A-dur Harmonie beim Resu- 
rexit 2c. Sm Uebrigen fang der Chor redt frifd, aber ftellenweife febr 
unrein und gu ftetf im Latte. Leidjtere, kurze Nummern, bis gu gehörigem 
Verſtändniß forgfaltig ftudiert, edle —— und ridtiges Athmen, 
fener Vortrag — filbet leichter gu gutem Grfolge!! Der Choral ‘‘ Lauda 
Sion,” vom Gefammtdor redjt gut gejungen, hatte ourd) mehr Schwung 
und Leben, gumal wieder im Gefange der Oberftimmen bedeutend gewonnen. 
Gegen den Schluß ſchien die Aufmerkſamkeit etwas gu eridlaffen; dynamiſche 
Abwedhslung bei BVerjen wie ‘Ecce panis” fag nabe; das Te Deum 
ebenfalls vom Gejammtdore gejungen, wirkte maidtig; nur wenige Stellen 
verriethen Ermiidung. Den Sdlufvers ‘In te Domine” bitte id ohne 
Bedenken mit der Orgel begleiten laffen, und fo dem Gage die Kraft ver⸗ 
lieben, weldje von den Singern nicht mebhr gu erwarten war. Wie ungleid 
—2* und kirchlicher, dachte ich, klingt dod) das Te Deum, der am- 
broſianiſche Lobgeiang, als das Lieddjen „Großer Gott”, von nod) fo vielen 
„Kehlen gefdrieen” | Sebr glücklich war der Gedante, and) der Orgel ihre 
Stelle anguweijen durd) die Fugen von Bad, Spohr und Rint, welde 
von dem jungen Organiften mit grofer Rube, anerfennenswerther Technil 
und ridtiger Auffa ung vorgetragen wurden. — Wem es nad) Durd 
leſen diefes Berichtes diinft, als ob icy nidjts Gutes an der Auffiihrung 
gefunden, der täuſcht fid) fehr. Seder Chor hat Gutes Rigor Aber einer: 
feits ift das Loben nicht meine Paffion, am wenigften dte Lobhudelei, die id 
erne Anderen überlaſſe; andererjeits lernt man mehr, wenn man auf die 
Reber aufmertjam gemacht wird. Die Chore fangen nicht feblerfrei, aber 
fo vollfommen, wie man es in der kurzen ea ihver reformatorifden Rid: 
tung und unter den gegebenen Verhältniſſen verniinftigerweife nidt beffer 
erwarten durfte. Alle Vortriige zeigten ehrenwerthen Fleiß im Ueben und 
gewiffenhaftes Streben nad liturgijdem, firdlidem Gefange, und ic weiß 
nicht, wie viele Chöre es den genannten wirklich zuvorthun! Man verwende 
jet jorgfaltige Aufmerffamteit auf die angedenteten Mängel, und bei der 
Auffihrung im nächſten Sabre werden aud diefe veridjwunden fein. Go bat 
denn das Feft feinen Mugen fiir die Chore erreicht, die mit neuem Gifer, 
nenen Srfahrungen immer mehr fic) in Liturgie und Geſang gu vervollfomm- 
nen judjen; aud) die hodjwiirdige Geiftlidjteit und die Lehrer, die ſich fo zahl⸗ 
reid) eingefunden atten (etwa 40 Priefter und über 20 Lehrer waren anwe- 
fend), werden zu Ghnlichen Beftrebungen an ihren refp. Plätzen angeregt 
worden fein, J. Singenberger, Praj. 


Beridte. 


Bei Gelegenheit des filbernen Jubilaums des Hodjw. Vater Wefterholt, 
an der St. Petersfirdje in Cleveland, fang der dortige Chor Kaim's Missa 
St. Anna redjt wader, lerder aber mit Orgelbegleitung. Aud) die Wechſel⸗ 
gejdnge rourden ſämmtlich choraliter gejungen und zwar qut und höchſt 
erbauend. Diejer Shor hat frijd und mit neuem Leben wieder angefanqen. 
Ebenfalls ift Herr Menth an der St. Stephans-Rirde qe thitig. Sein 
Chor ift recht wacker bejegt und fingt ſchon ordentlich. hatte bas Ber- 

niigen einer Probe anguwohnen und war wirklich durd) die Leiftungen einer 
f kurzen Zeit überraſcht. Cifer von Seite des Dirigenten und Ergebenheit 
von Seite der Singer vermag eben viel. 

Das Seminar in Cleveland hat ‘eine beften Gefangstrifte fiir das nadfte 
Jahr verloren, indem mehrere Herren nun Priefter fend und im praktiſchen 
Leben unferer Sache beiftehen werden. Deunoch hat es aud) jetzt nod) Wiufi- 
fanten und Ginger und werden wohl aud) welde nod) nedfommen. 
Der Hochw. Herr Te Pas begab fic) nad) Rom um dort nod weitere Stu- 
dien gu madjen und {pater als Profeffor der Philofophie am Seminare gu 
fungiren. Sn feiner Perjon wird nun dem Seminar zugleich aud) ein tiidti- 
ger Gejanglehrer und Dirigent gefidert fein. J.B. J. 


THE PROPOSED CECILIAN SOCIETY PRO URBE 
ET ORBE. 


In our last issue we referred to the proposal to make Rome 
the headquarters of the various Cecilian Societies; and, for 
the further information of our readers, we now submit the 
following resumé of Dr. Witt’s statements, published in the 
May number of Fliegende Blatter, the organ of the German 
Society of St. Cecilia: — 

At the General Meeting of the German Society at Biber- 
ach, in 1877, a resolution was passed empowering the Presi- 
dent-General to take the necessary steps for the extension 
of the Society throughout the Austro-Hungarian Empire, 
and some remarks were made at the time as to the * 
ability of an Arch-confraternity for Church music on the 
Cecilian basis. Dr. Witt was not present, but explained in 
Musica Sacra that it was desired to make the German Society 
a universal society. ‘This is certainly very bold,” he ob- 
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served, “but with God all things are possible. Twelve 
apostles converted the world— Tentare licet. It will harm no 
one. But to attain this object, the first step to which is the 
extension of the Society to the whole of the Austro-Hunga- 
rian Empire, Holland, and England, the reorganization of 
the Society is necessary. Intended pro urbe et orbe, it must 
be re-constructed on the plan of an Archconfraternity, with 
the right of aggregating branch societies. Whether this 
can be done, and how it is to be done, Rome will decide. 
Therefore, the President can only carry out the plan if 
approved; he can decide nothing without Rome. How far 
it can be carried out, what fruits it brings forth, will be seen 
in thirty or forty years. One thing is certain, and it is this: 
as regards this plan (it is only a plan), we all have exclus- 
ively in view the honor of God and of the Church, and the 
progress of the Society. Therefore, ‘all to work and no 
shirking.’ The sail is spread and the banner unfurled for 
the conquest of the Catholic world for Liturgy and Art!” 
Dr. Witt states that he was convinced from the first that it 
would be impossible to * over the Austrians, for if in 
certain dioceses they held back for trivial causes, it would 
be hardly likely that matters would proceed more smoothly 
in others, even if the existing organization of the German 
Society were given up for this object, which would, of course, 
be disadvantageous to the Germans. It was evident to him 
that the Hungarians, French, English, etc., would only 
accept the reform from Rome, and therefore his scheme— 
projected years ago—for centralizing the Society in Rome 
appeared more than ever necessary. In 1878, Dr. Witt 
stated his intention of proceeding to Rome, in order to 
arrange for the reconstruction of the Society, but explained 
that the task would be so difficult that the plan could cer- 
tainly not be carried out for many years. Herr Karlon, the 
proposer of the original resolution at the Biberach meeting, 
then suggested that a choir in Rome (perhaps at St. Ceci- 
lia’s or the Anima) might be taught to sing in the Cecilian 
style, and then the thing would be done; the Archconfra- 
ternity could be attached to this, and the Germans would 
join. This could have been done, it is true, but it would 
have been merely an appearance—not a real life. The 
Romans and Italians oe have ridiculed this “German” 
roject, but the Germans would have sacrificed their organ- 
ization—and come to grief. Consequently, Dr. Witt, when 
in Rome, declared that to ensure the success of the reform 
in Rome and Italy, the necessary educational institutions 
must first be founded, and then it would be time to think of 
the Archconfraternity. Either these foundations and the 
consequent reformation of Church music in Rome and Italy, 
or no Archconfraternity. He, therefore, proposed (1) the 
establishment of a model choir and of a school for Church 
music in Rome; (2) the founding of a Congregation, the 
members of which would take a fourth vow in addition to 
the three usual ones, binding themselves to cultivate Church 
music of a strictly ecclesiastical character, and would place 
themselves at the disposal of the bishops and parish priests 
in the capacity of choirmasters, organists, cantors, etc. In 
Rome, the Americans, French, Germans, English, Scotch, 
Irish, etc., have their colleges, and the candidates in 
them for the priesthood would thus have an opportunity 
of me | genuine Church music, and would learn to 
love it. e French, Spanish, Portuguese, etc., will only 
accept the reform from Rome, never from Germany. 

First of all, the model choir comes into consideration, as 
from it the two other institutions would spring in the course 
of years. It is proposed, then, to found in Rome, next 
autumn, an institution for training choir-boys, to be under 
the surveillance of all the Presidents-General of the Cecilian 
Societies—i.e., Signor Amelli, President of the Italian So- 
ciety; Professor Singenberger, President of the American 
Society; the Rev. N. Donnelly, President of the Irish Society; 
and Dr. Witt, President of the German Society. The Rev. 
P. Miller, lately a pupil in the Ratisbon Church Music School, 
and formerly director of the choir in the German College, 











Rome, has been named by the Presidents technical director 
of the aap choir-school; and Signor Pasquale, member 
of the Papal choir and composer in the Palestrina style, is 
the proposed Inspector. e statutes huve been framed 
and approved by high authority, and will shortly be pub- 
lished. As regards funds, the Rector of the Anima, Monsig- 
nor Jenig, has given 10,000 lire (about £400), and Dr. 
Thywissen of Bavaria, promises £50 per annum, and a few 
others have also generously proffered aid. Beginning with 
30 boys will cost about £400 per annum, not reckoning the 
fees from the boys. The Holy Father has, at the request 
of Cardinal Franzelin, already approved and blessed the 
undertaking. According to a letter on the subject from the 
Cardinal Secretary of State to Monsignor Jenig, the Holy 
Father said: “Jo lodo ed incorragio colla mia benedizione il 
suddetto progetto” (“I praise and encourage this project 
with my benediction”). The Cardinal-Protector of the So- 
ciety has also expressed his wish personally to Dr. Witt 
that he (Dr. W.) should work for the reform in Rome 
in conjunction with the President-General of the Italian 
Society. 

To carry out the plan in its entirety, £50,000 are needed. 
Of course such a large sum cannot be obtained all at once, 
but Dr. Witt trusts that at all events sufficient money will 
be forthcoming to enable the Choir-School to be opened in 
the autumn, and he expects help from all who love the 
sacred liturgy and ecclesiastical music. He knows there are 
many priests and others who cannot afford to give; but they 
can aid the work by their prayers. “Every penny is wel- 
come,” writes the enthusiastic Doctor, “ and still more, every 
devout Pater Noster.” But I do not deny it, we need hun- 
dreds and thousands of marks, and a hundred thousand Pater 
Nosters !” He makes no general appeal, nor does he propose 
a general collection; but he turns with confidence to the 
clergy and laity who, full of zeal for the Divine Sacrifice of 
the Mass, desire the restoration of Divine Worship in accord- 
ance with the Church’s own ideal. 

It was, of course, most essential that provision should be 
made for the maintenance of genuine Church music in the 
new school; that its spirit should always be that of Pale- 
strina; and this is the guarantee: the technical director and 
the inspector will be chosen by the Presidents-General, all 
of whom belong to the Strict School. As the Director, so 
the Institution. With the influence of the Presidents, there 
need be no fear that the Romans and Italians will take the 
money, and then make “Church Music” according to their 
present notions. In case the institution is removed here- 
after from the German National Church, arrangements will 
be made for the continuance of a model choir there. 

This important matter will be brought before the General 
Meeting of the German Society at Augsburg, in August 
next, when, no doubt, there will be some discussion on the 
subject. Meanwhile, Dr. Witt will be thankful for the 
smallest donations; but subscriptions for three to five years 
would be most acceptable. 

Whilst writing these lines the June number of Fliegende 
Bilitter has reached us, and from it we learn that our Holy 
Father, Pope Leo XIII, on being informed, on the 15th 
April last, by H. E. Cardinal Sacconi and Monsignor Jenig, 
that the choir-school (scola gregoriana) would be opened in 
Rome on the Ist November next, was graciously pleased to 
grant the Institution an endowment equal to 1,075 lire (about 
£43) per annum. May this glorious example of the Sover- 
eign Pontiff find many imitators! There can be no doubt 
that this choir will be of the greatest possible benefit not 
only to Rome, but to Church music generally. The state of 
this art in Rome and throughout Italy is so deplorable that 
without an educational plan, the reform demanded by the 
Holy Father cannot possibly be effected; and so long as 

ings remain as they are, so long will there be excuses for 
ete the labor of education elsewhere. Now that the 
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educational system, and has, in such an unmistakable man- 








pe himself has shown his determination to commence an : 
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ner, expressed his approval of the proposed scheme, those 
who feared serious obstacles are becoming convinced that 
there is more in the plan than might appear at first sight, 
and subscriptions are coming in more rapidly. The Cathe- 
dral Chapter of Olmutz in Austria, have decided to pay for 
the maintenance and education of one choir-boy in the new 
school, for a year to begin with; and Canon Witt will pay 
for another (£15 per annum). Eight boys from Compatri, 
near Albano, who can afford to pay a portion of the fees, have 
announced their intention of joining, and several German 
boys have also come forward. 

As regards the plan generally, there are some who might 
doubt the desirability of spending so much money in a “ for- 
eign country,” for the sakeof Church music. But it must 
be remembered that for us Rome is not a foreign country. 
There can be no question that the National Colleges there 
are of the greatest value. In the same way it is hoped that 
the Roman Church Music School will repay expense, and 
Canon Witt assures us that should it be found possible to 
establish an Arch-Confraternity ur universal society, there 
will be no difficulty in binding the various national societies 
together. We earnestly trust that the plan may succeed, 
and that the Romans and Italians, at the invitation of the 
Holy Father, will at length be persuaded to go to work 
practically for the reform of Church music, thus paving the 
way for a glorious victory for liturgy and art. H. 8. B. 

(Lyra ecel.) 


RULES FOR CHANTING. 


In some of our recent numbers we have had occasion to 
notice the great step in advance that has been made in 
Maynooth College in regard to Gregorian Chant. It gave 
us inexpressible pleasure to be able to chronicle the legi- 
timate and complete success which has attended the efforts 
of those who are more deeply interested in the subject, and 
we were naturally desirous to learn the process by which 
such satisfactory results were achieved, that we might com- 
municate it to others, and thus enable them to go and do 
likewise. The courteous and active Vice-President, who has 
had a large share in effecting this marked improvement, has 
kindly satisfied our wishes, and favored us with a copy of 
his “Directions for Chanting the Psalms, etc.,” which he has 
had printed for the use of the students, and we think we 
shall be conferring a benefit on all similar institutions 
throughout the country, and on the clergy generally, by 
transferring it to our columns. 

In the course of a short introduction, Dr. Walsh observes: — 

“Tt it unnecessary that I should. here enumerate in detail 
the sources from which the various Directions have been 
transcribed, for throughout Ihave named the outhor from 
whose work each extract is taken ; bnt I take this opportun- 
ity of stating that for the quotations from Decrees of Coun- 
cils, and from the works of liturgical writers of authority I 
am in every instance indebted to the admirable and carefully 
compiled chapters added by my very respected colleague, 
the Rev. R. Hackett, D.D., in his enlarged edition of Dr. 
Renehan’s Grammar of Gregorian and Modern Music. 

“It will be observed that I have studiously avoided all 
reference to topics that might be regarded as, in the com- 
mon acceptation of the term, ‘musical.’ The art of Speech 
in song is now recognized by the highest musical authorities 
as a subject sufficiently important to entitle it to a distinct 
treatment. And I have confined myself to it for two rea- 
sons. First, because I have reason to believe that it was 
the successful application of the privileges regarding it, 
rather than any striking merit of an exclusively ‘musical’ 
kind, that formed the most prominent feature of any excel- 
lence that may have been noticed on the occasion to which 
I have referred. Secondly, because I do not regard Vocal 
Music as a subject which should be taken in hands by one, 
such as I must confess myself to be, whose acquaintance 
with it scarcely extends beyond some theoretic knowledge 





°f its principles, and who can lay no claim to speak with 
the authority of personal experience as to the art of apply- 
ing them in practice. 

“ Undoubtedly it would be more satisfactory, as it surely 
would be more generally useful, to put forth a complete 
treatment of the subject of the Gregorian Chant in all its 
branches. But there is a useful lesson in the warning of 
the French proverb, ‘le mieux est toujours l’ennemi du 
bon.” There can be, I suppose, but little doubt that very 
much of the practical work that has been done in the world 
would have remained undone if those to whom we owe it 
had held back from it merely because they were convinced 
that at best it would be but imperfect and incomplete, and 
because they felt that something better could be done by 
others. For my part, if I could feel that in printing those 
few Directions I am doing what may be in even the slightest 
degree useful to our ecclesiastical students, or to any of my 
brethren in the priesthood, I should have but little regret on 
the score that it is in truth but a part, and indeed a ve 
small part, of a subject the complete treatment of which 
cannot regard myself as competent to undertake.” 


DIRECTIONS 
To be borne in mind by the College Choir, and by the Stu- 


dents generally, in the Chanting of the Psalms and other © 


portions of the Divine Office, or of the Public Service of 
the Church : : 


I.—Generat Rouies ror THE Sinainé or Grecortan Cxanr. 
A. Accent, Expression, Rhythm, Unity. 

1. Cantabis syllabas sicut pronuntiaveris (Guidetti, Direc- 
torium Chori). 

2. Musical expression requires attention to distinction of 
articulation, to correct pronunciation, to pauses, emphasis, 
and accent. (Dr. Renehan, Grammar of Music.) 

3. In choirs destined to sing pure Gregorian melody, the 
first and most essential object of the performers, after piety, 
a pure intention, decorum, and reverence, should be, to sing 
all together in perfect unison, beginning and ending each 
note and syllable at the same instant, as if all were animated 
by one soul, and regulated by the same impulse,* all the voices 
coalescing together in one majestic volume, as single and in- 
divisible as if proceeding from one individual. (Dr. Rene- 
han, Grammar of Music.) 

4. In modern music, the determination of the note gives 
us not only the pitch, but also the duration,. of the tone : 
this is the distinguishing mark of measured music. In 
Plain Chant, the text is supreme, and must control the notes, 
according to the saying of a Spanish author: “ La letra es 
la reyna, y su esclava la musica.” (Sauter, Choral und 
Liturgie.) 

5. What the measures and phrases of fixed length are to 
the melody in measured music, accents, words, clauses, and 
sentences are in plain chant. In measured music, one 
measure cannot have even a small fraction of a note more 
or less than another, no matter whether the words are suf- 


* I trust I shall be able to point out paths by which, if we could 
walk in them, we might more nearly ~~ if we cannot equal, 
the perfection of the Ratisbon singers. To surpass it, I can scarcely 
conceive possible, but by an almost impossible selection of the most 
ene oe vocal artists of our day, in equal or, at any rate, approximate 
numbers. .. . 

‘‘These well-trained singers seem to be kept in hand by their 
leader, just as an efficient orchestra is by an able conductor, and thus 
the reading of the whole choir is animated by one spirit and one 
expression. 

“ To many present, the Plain Chant, as sung by this incomparable 
choir, was presented in quite a new light. . . . The notes were 


delivered in a melodious, re flowing manner. Each word . 
syllable was tly brought 


finished off gently, each accen’ 

forward an —— as the meaning of word demanded ; 

crescendoes and diminuendos, being judiciously introduced, d 

all that feeling of monotony too often experienced in an imperfect 

rendering of Plain Song.” —Lecture on Church Music in Ratisbon, b 

= vo T. Helmore, ter of the Choir Boys in the Chapel Roy 
indsor. 
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ficient or can barely be disposed of. In ~~ chant it is 
just the reverse. Here we find the natural om of reci- 
tation, acknowledging no equality of divisions, but making 
only such modifications as the text requires. In the chant 
is found the same variety of divisions as in prose speech, in 
which almost no accent, no syllable, no word or phrase, is 
equal to another, and yet each has its naturally determined 
measure—" numeri latent.” (Id. ibid.) 

6. In Music, Rhythm is a necessity.t Of all forms of 


t We shall begin this chapter with the words of M. D’Ortigne upon 
the subject before us. He says: ‘‘It is impossible not to be con- 
scious of the life which rhythm imparts to Plain Chant. This con- 
stant interchange of singing and pauses, this majestic ebb and flow of 
soft tones like the ie ge zephyr, of strong accents, and of soft 
sighings—all this is the effect of a rhythm which produces all the 
more powerful an impression because of its freedom from a symme- 
trical measure.” 

What is meant by rhythm, and what is the rhythm of the Gregorian 
Chant, is the first question that claims our attention. In its most 
general significance rhythm may be defined as an interchange of con- 
trasts agreeably affecting the wsthetic sense. The chief means by 
which the production of nature and art are subjected to the esthetic 
judgment are the two superior senses, the eyeandtheear. . . . . 
For the ear, rhythm consists in the alternate succession of high and 
and low, loud and soft, long and short tones, which is the rhythm of 
speech and music. 

Now, since all the productions that fall under the ssthetic judg- 
ment are divided into the two species of works of nature and works of 
art, there must be two kinds of rhythm, according as the rhythmic- 
ally-constructed work is the product of nature or of art. An example 
may make this plain. In fhe delivery of a speech, as well as in the 
declamation of a poem according to the rules of prosody, we receive 
the = impression which is made by a rhythm, and yet 
the rhythmical laws of prose are fundamentally different from those 
of metre. The former are the laws of natural recitation, the latter 
the laws of the most strictly calculated measure, divided into long 
and short feet and verses. In one we have the natural rhythm Which 
belongs to speech itself ; in the other, laws conventionally introduced 
into language. We may also take as an illustration a well-constructed 
and harmonious chime of bells and a fine military march. Each 
offers to the musical ear an agreeable and effective rhythm, and yet 
how irregularly the strokes of the bells follow each other, striking at 
one time in pairs, then altogether, and then separating to form new 
groups and figures of sound—a wonderful variety, the more wonder- 
ful the more irregular it is ; but in the military march the time must 
be very strictly marked according to the rules of measure. Now, the 
chime cannot have the time given to it, for the tengue of the bell 
beats its own time, according to the natural laws of motion or the 

reater or less energy and heartiness of the bell-ringer ; yet surely it 
is not on this account wanting in rhythmic harmony. We conclude, 
therefore, that there are two kinds of rhythm—the natural, based 
upon natural laws, and the artificial, resting upon the conventional 
laws of measure. 

The fundamental principles of rhythm are also divided into the 
two classes of natural and conventional. The rhythmical rules for 
prose reading or speaking coincide with the rules of grammar. 
Accent, lowering and raising the tone of voice, longer and shorter 
pauses, the separation into sentences and clauses, the tones of ques- 
tion and answer, the narrative and pathetic tones, are all accommo- 
dated to the idiom of the language, and must convey the impression 
of being free, unconstrained, and dependent upon the choice of the 
speaker or reader—in short, they must be natural. It is quite dif- 
ferent with the delivery of verse. The natural rules of the idiom of 
the langnage yield to the conventional laws of prosody and metre. 
Whatever in prose was free and unmeasured, here becomes limited 
by the measure ; the natural accent gives place to a strictly deter- 
mined quantity ; the division of sentences according to the meaning 
is superseded by the mathematically-caleulated divisions, recurring 
at regular intervals, of syllables, feet, verses, and strophes ; the rais— 
ing and lowering of the voice are no longer regul by the sense, 
but by the character of the verse ; in short, the impression produced 
. that the whole in all its parts is regulated and eommedl by fixed 
aws. 

The same fundamental distinctions determine the rhythm of 
natural and artificial song. Natural song is distinguished from 
prose speech only in the fact that its tone-intervals are measurable 
and pertain to a fixed scale, so that the figures of sound have a deter- 
minate musical character ; but artificial song has, with verse, in all 
points a common basis of conventional law. 

In natural song the observance of the rhythm consists solely in the 
recitation of the text. This rhythm is nothing else than a modulated 
recitation, and its execution will be the better the more it corresponds 
in every particular with 8 ing—with the exception, of 


course, of the modulation of the voice, which makes it song—so that 
the words of the text may be heard and their sense easily understood. 
In artificial or measu: song, on the contrary, the observance of the 
rhythm consists in adhering strictly to the laws of the measure, giv- 











Music, none so entirely depends upon Rhythm for its legitimate 
effect.as Gregorian. And yet in most of the Grammars and 
Manuals of Plain Chant now in use, whilst we have chapters 
explanatory of the Notes, and Intervals, and Clefs, and 
Tones, ete., scarcely a line is to be found on Rhythm. The 
deficiency may, perhaps, to some extent account for the bad 
and ineffective rendering of Plain Chant that so often 
offends-our ears, and gives ground for the charge so often 
made against it, that it is devoid of Melody, and a barbarism 
adapted for ruder ages, but intolerable in the present 
advanced state of musical science. (Rev. F. X. Haberl, 
Magister Choralis. ) 

7. It is obviously impossible to preserve unison and con- 
cord undisturbed without some recognized leader, to whom 
we should most punctually conform. There are so many 
things relating to emphasis, expression, etc., left, in Gre- 
gorian music, to the discretion and taste of the performers, 
that a leader of the choir appears to be in every case indis- 
pensably necessary........ The most essential of all rules is, 
that whenever two or more persons sing together, one of them 
shall * recognized as leader. (Dr. Renehan, Grammar of 
Music. 

8. No person, however excellent his voice or skill may be, 
should anticipate the leader; no other person should ever 
forcibly exert his voice, or wish to make it particular] 
heard or distinguished among his colleagues. The — 
is not the place for the indulgence of vanity. “ Non cLamans 
sed amans cantat in aure Dei.” (Id. ibid.) 





PALESTRINA FESTIVAL IN ROME. 


The “ Societa Musicale Romana,” a very successful choral 
society, under the direction of Cav. Domenico Mustafa, had 
been for some time organizing a special festival in honor 
of the Prince of Church Music, which came off during the 
past month. The occasion was the unveiling of a marble 
bust of Palestrina in their large Assembly Room, and musi- 
cians of the greatest eminence, including Liszt, Wagner, 
and Verdi, were invited to co-operate. The latter accepted 
the honorary presidency of the festival, but took no active 
part in its celebration. A detailed account of the festival 
has not yet reached us, but we must confess that we are 
egregiously disappointed with the programme, which was to 
have been as follows :— 

1°, Bazzini. Ouverture generale della serata. 

2°. Palestrina. Sanctus della Messa Papa Marcello, Veni Domine e 
Tota Pulchra es amica mea. 

3¢. Pedrotti. Agnus Dei per tenore o coro. 

4°. Bazzini. Parafrasi di un versetto del Salmo 52° per terzetto e 
coro. 

5°. Liszt. Antifona Cantatibus organis, per contralto e coro. 

6°. Battaglia. ) Questi tre attuali maestri delle nostre Basiliche 

7°. Meluzzi. {Patraral hanno musicato una cantata, riferen- 

8. Capocci. tesi alla vita artistica e domestica del Palestrina. 

9°. Lauro Rossi. Adoramus te Christe. Coro a quattro parti. 

10°. Gounod. Miserere a quattro parti, con sostegno di fisarmo- 
nica. 

lic. Marchetti. Salve Regina. Coro a quattro parti. 

12°. Thomas. Gran fantasia per organo. 

13°. Terziani. Inno Sinfonico, con in mezzo il Tu es Petrus del 
Palestrina. Coro a sei parti. 

14°. Mabellini. clernu. Terzetta senza coro. 

15°. Platania. Andantino e Fuga sui primi tre versi del salmo 
Laudate Pueri. 

16°. Boito. Corale. 


When a Handel festival is celebrated in London, or a 





ing their due value to the long and short notes and rests, even at the 
risk of mutilating and disfiguring the text, so that it is sometimes 
scarcely discernible. 

In natural music the text always asserts its supremacy, and every 
rhythm that interferes with it is to be rejected as a bad one ; in arti- 
ficial music, measure and harmony are the prevailing elements, and 
the text must be accommodated to the established artificial form. In 
natural music, the singer must first of all thoroughly acquire the 
meaning and form of the text, and then proceed to execute it 
according to the modulation of its own tone-figures ; in the other the 
singer must above all keep the musical form. 
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Schumann festival in Cologne, or a Wagner festival in Bay- 
reuth ; Handel’s, or Schumann’s, or Wagner’s music is per- 
formed, and none other ; how comes it then, that in Rome, 
the scene of his triumphs, the depository of all his tra- 
ditions, and where his name must ever be held in highest 
reverence, only three insignificant selections from Pales- 
trina’s voluminous works could be performed to do honor 
to him on the occasion of his own festival? We had fondly 
hoped that the movement would have taken the direction of 
a careful and well-prepared revival of Palestrina music, and 
that, aided by the members of the Papal Choir and its able 
director, Mustafa, both Romans and strangers would have 
had an opportunity of realizing the depth and beauty of 
those glorious compositions which rank next to the simple 
chant of the Church in their sublime grandeur and fitness 
for religeous purposes, and which earned for their author 
the title of “ Princeps Musice.” But to find that the Pales- 
trina festival has been reduced to the “ Sanctus” from his 
great Mass, to a ‘‘ Tota Pulchra” from his four hundred and 
odd motets, and to a “Tu es Petrus” interpolated in a 
modern symphony, is what we were not prepared for. 





REFORMING CHURCH MUSIC. 
MEETING OF THE ST. CECILIA SOCIETY. 


Tue CELEBRATION AT St. ALPHONSUS’s CHURCH—THE CaTHoLIC CHURCH 
AnD CHuRcH Music—OBsEcTs oF THE Sooterrx. 


Ever since the fourteenth and fifteenth centuries, when operatic 
airs first began to make inroads into Church music, yarious Popes 
issued regulations and decrees prescribing the manner of conducting 
the musical accompaniment of divine worship. Gradually, however, 
one after the other of these rules dropped into forgetfulness, and 
profane music, through the efforts of conductors and great singers, 
secured a strong hold in church choirs. Pope Pius IX. made special 
efforts to bring back Church music to liturgical simplicity, vigor and 
propriety. The result of these labors was the St. Cecilia Society, 
which was gradually established in England, Germany and Austria. 
Five years ago an American St. Cecilian Society was established in 
Milwaukee, and the growth of the society has been so rapid that now 
branches are established in nearly every city in the Union, and there 
are nearly 3,500 members of the organization. The society proposes 
to cultivate, first, chiefly liturgical, that is, plain or Gregorian chant; 
second, harmonized vocal music; third, sacred songs in the language 
of the country; fourth, liturgical organ-playing, and fifth, instrumen- 
tal music as far as tolerated by the Church. It has a body of general 
officers, and besides, in every diocese there are diocesan officers. For 
the diocese of New York Rev. Father Wirth, rector of St. Alphonsus’s 
Church is the president. 

It had been the custom of holding annual meetings of all the mem- 
bers of the St. Cecilia Society, but on account of the difficulty of col- 
lecting a proper proportion of the members that plan has been aban- 
doned, and frequent diocesan gatherings substituted. The first of 
these meetings was held in the Church of St. Alphonsus, South 
Fifth avenue. Among the participants in the celebration were the 
b8ys’ choir of St. Patrick’s Oathedral, Rev. A. Lammel director; the 
choir of St. Peter and St. Paul’s Church, Camden, N. J., Rev. J. 
Thurnes, director; St. Benedict’s choir, Brooklyn, Mr. J. Schueller, 
director; choir of the Church of the Most Holy Redeemer, New York, 
Mr. J. Fischer, director, and St. Alphonsus choir, Mr. J. Mandlinger 
director. These comprise about eighty male voices. The celebration 
began at ten o’clock. The church was magnificently decorated. 
Right Rev. Bishop Oorrigan, of Newark, sang pontifical high mass. 
The sanctuary of the church was thronged with prominent clergymen 
from this and surrounding cities. 

Palestrina’s celebrated: mass, the Missa Papae Marcelli, was the 
event of the morning. Itisa magnificent composition, simple, yet 
fall of power. The sounds are massed together with wonderful art, 
and portions of the work are quite thrilling. All the numbers of the 
pr me were rendered with admirable precision and elegance. 

The order of exercises was as follows: 

Ecce Sacerdos, for four mixed voices, G. E.Stehle; M. H. Redeem- 
er’s and St. Alphonsus’s Choir. Jntroitus, Alleluia, Versiculi, Sequentia, 
and Communio, Grad. Rom. page 269, Gregorian Chant; Boy’s Choir 
of St. Patrick’s and male voices of M. H. Redeemer’s and St. Alphon- 
sus’s Choir. Offertorium—lIntonuit do coelo, for four mixed voices, 
Fred. Schaller. Ordinar. Missae—Missa Papae Marcelli, for six and 
seven mixed voices. G. P. Palestrina (1514—1594.) Rendered for 
the first time in New York, by the Choirs of the M. H. Redeemer and 
St. Alphonsus. 

After the Gospel Rev. Joseph Wissel, C.SS.R., delivered an admir- 
able discourse on Church Musiv—What it ought to be. He held that 





= 


it should elevate the mind and heart to prayer. ¢ music, 
which had gradually secured an almost insurmountable hold, failed 
to do this. On the contrary, it distracted the mind and carried it off 
to the theatre. The notion that operatic music attracted many people 
to church was a mistaken one, as many stayed away from high mass 
-_ ree ae —* = * it. 
e olic Ne non ‘Oke: a ae cae 
least of all, to progress in art. But the mF y sentimentalism of 
modern operatic music was not p : it was ion. This 
was gradually being found out, and true artists were going back to 
the middle ages for proper and correct models. The reverend gen- 
tleman concluded his able address by explaining at length the his- 
tory and aims of the St. Cecilia Society. 


(The New York Bvening Express.) 


The celebration on Monday May 17, of St. Cecilia’s Society in the 
Church of St. Alphonsus, Now ork, has directed attention to the 
subject of reform of Church music. We would remind our readers 
that Gregorian music, after a silence of some generations, has 
become popular in Germany, aud may be heard in innumerable vil- 
lage churches there, as well as in great cathedrals, such as Ratisbon, 
Cologne, Treves, Aix-la-Chapelle, Spires, ete. Every one knows, too, 
how the French enjoy their Gregorian; in many churches the people 
follow its melodies with so much interest that while the priest is 
chanting the preface, Pater Noster and the like, they cannot refrain 
from accompanying him sotto voce. Here, then, are stubborn facts 
which are well worth remembering. 

It appears that there is a notion prevalent that the liturgical laws 
promulgated by the Supreme Pontiffs are not obligatory. e think 
otherwise, because their enactments affect the principles of ecclesias- 
tical art, and they furnish us with criteria by which we may distin- 
guish ecclesiastical from profane music. Principles which are true 
tor the Romap Church must be true also for the whole Catholic 
Church. In Germany these laws are enforced, though the brief estab- 
lishing St. Cecilia’s Society does not repeat them. It merely says 
that the ‘‘ canonical laws are to be complied with,” and if they are not 
in the papal documents referred to by European writers, we should 
like to know where we are+to look for them. Can it be supposed that 
the Holy See is bound to issue a special bull or brief for every diocese 
in the ere. for that is what some people lead one to suppose is 
expected. 

The position of figured music in the Church is altogether different 
from that given to Gregorian. The former is only allowed condition- 
ally, whereas the latter is enjoined, for it is the official music of the 
Church, and, as such, a liturgical law. The common expression, ‘‘two 
styles of music are permitted,” is therefore calculated to mislead. As 
regards the-selection of suitable figured. music, there are, of course, 
many difficulties, which, however, have been removed, as far as Ger- 
many is concerned, by the appointment of the College of Referees; 
but we think that much may be done by observing the fundamental 
principles of ecclesiastical counterpoint. These are ignored by the 
moderns, and the result is only too well known to us. Even if they 
accept the liturgical laws, they are forever trying to prove that the 
Church does not condemn operatic music when she uses the words 
‘*profane” and ‘‘theatrical.” It is true that the Church does not 
precisely say what particular chords or ‘‘modes” make the music 
most ‘‘ ecclesiastical, grave and devotional,” for here she alluws 
science to come in; but we take it that if this science proceeds on no 
fixed principle endless confusion must arise. 

There is nothing in the Liturgy to suggest a sudden and violent 
change from a music, which has for its characteristics gravity and 
sublimity, to a music in direct opposition to those characteristics, 
for the words and the spirit of the words remain the same. We say, 
therefore, that figured music must not be in opposition to the spirit 
of plain chant, by which we mean its grave and devotional character. 
If Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, ini and others, not except- 
ing Signor Capocci (whoever he may be), are in opposition to it, then 
they are unecclesiastical, and to be banished from the temples of God. 
If plain chant and Haydn, etc., differ from one another, as light does 
from darkness, then Haydn, ete., must give way, not plain chant, for 
we dare not slight the Church’s only child by allowing a waif to 
usurp her place. Palestrina saved figured music from being discarded 
altogether for the simple reason that his model Mass ( Pape 
Marcelli) is not opposed to the spirit of plain chant, though it is not 
written on a plain chant theme. We may make use of ancient 
‘*Church Modes,” or the modern major and minor modes; 
composer may have his own style, but the spirit we speak of must be 
there. 

We wish it to be distinctly understood that we have no prejudices 

inst any composer. We judge each piece of music on its merits. 
if for instance, there should come to light a Mass by Joseph Haydn, 
free from his usual frivolities, we should welcome it most cordially. 
Both ancient and modern ——— are worthy of favor, if onl 
they be ecclesiastical. We desire to promote all the devotional, 
edifying and sublime music which human ingenuity and —** 
laid at the Church's feet, and we only wage war against that which is 
trivial, common, frivolous, sentimental, unecclesiastical. 

(The Catholic Herald. ) 
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The ceremonies of the Catholic Church transcend in grandeur and 
solemnity those prescribed by any other ritual, whether Christian, 
Jewish, or pagan. But perhaps never in this country was witnessed 
so glorious and sublime a ceremonial as that on Monday, 17th, at St. 
es Church, South Fifth Avenue, in this * It was the 
celebration of a grand Pontifical High Mass by the Right Rev. Dr. 
Corrigan, Bishop of Newark, N. J., at which was sung for the first 
time in this city Palestrina’s unrivalled music, composed for the 
celebrated Council of Trent. The choir was composed of members of 
St. Cecilia's Society, founded about five 5 ago in Milvaukee, and 
that since has attained to the number of 3,200 members throughout 
America. They represented the choirs of St. Patrick’s Cathedral, 
New York; Peter and Paul’s, Camden, N. J.; St. Benedict’s, 
Brooklyn; the Church of the Redeemer, New York, and St. Alphon- 
sus’, New York. The Rev. Father Christus was deacon, Rev. Father 
Weissner, subdeacon, Rev. Father Wirth acting as master of cere- 
monies, and Rey. Father Frederick, second master. After the first 
Gospel the Rev. Father Wissel ascended the pulpit and delivered one 
of the most interesting discourses we have ever listened to, and which 
we regret we can now but —7— allude to, because of the hu in 
going to press. He explained the profane innovations which have 
been introduced into the sacred music of the Church since the days 
of heresy and Protestantism, explaining the noble efforts that are 
being made by the Society of St. Cecilia throughout Europe and this 
country for the restoration of the solemn minor chant of the old and 
beautiful Gregorian system. We shall next week give an elaborate 
report of the able and eloquent disquisition delive by that distin- 
guished pulpit orator. In the afternoon the Right Rev. Dr. Corrigan 
administered the Sacrament of Confirmation to two hundred children 
and adults, among whom were several converts, the grand result of 
the indefatigable labors of Father Wirth and the zealous priests of St, 
Alphonsus’. 

‘The sacred concert in the evening was a glorious triumph, in which 
the magnificence of the Gregorian music was vindicated to the delight 
of the vast audience that th the Church of St. Alphonsus. The 
celebrations of Whit-Monday will be long and pleasingly remembered 
by all who had the happiness of being present at them. We hope to 
define them most minutely in our next issue. We can only very 
hastily congratulate the reverend of St,Alphonsus upon the 
unqualified success which attended his laudable efforts for the honor 
and glory of God. The several choirs that took part in the grand mu- 
sical festival are entitled to exceeding credit for the perfection that 
they displayed. (The New Yorke Tablet.) 


Verſchiedenes. 


1) In Minden brachte die 3. Soirée der königl. Vokalkapelle 
Paleftrina’s Sftimmiges “ Laudate ” zur Aufführung. 

2) Mailand. Der vow der hieſigen Duartettge(ellidaft ausge- 
fegte Preis von 1000 Free. für die Rompofition einer Orgel- 
fonate fonnte nicht vergeben werden, da die befte der Feder eines 
Wuslinders, Otto Piller in Wien, entftammt. Der 2. Preis 
wurde dem biefigen Profeffor Ed. Perelli guerfannt. 

3) Der Hochwiirdigite Erbisthumsvermefer von Freiburg 
im Br. hat unter die — die vor der jeweiligen Kirchenviſita⸗ 
tion ju beantworten find, aud) die aufgenommen: Ob der 
Gelebransim Hodamt alles Vorgeſchriebene 
fingt, welche Gefainge iblid find und ob ein 
Cacilien-Vereinin der Pfarreit befteht? 

4) Unter den 834 Verſuchen, die beiden Rebus im Cicilien- 
falender fiir 1880 gu löſen, find 111 vollfommen gelungen. Am 
15. Mai d. J. ergab fic) als Gewinner des Harmonium Nro. 1 
von Peloubdet Pelton (Werth 200 M.) H. Georg Schwarzer, 
Seminarift in Boppard a. Rh. Das Inſtrument wurde am 15. 
deffelben Monats franfirt iiberjendet; die Namen der itbrigen 
Rebuslifer werden im Cacilientalender fiir 1881 publicirt. Die 


_ vichtige Loſung mufte lauten: ad TL ,Uch du ruchloſes und pflicht⸗ 


vergeiienes Geſchöpf! Ou ſchwurſt mir emige Treue, und auf eins 
a —3 den Rangleifetretiir Hahn |“ Ad IL „Ein eng⸗ 
lifes Spritchwort lautet: Leihe feinem Freunde Geld; fonft ver- 
liereft du Beides.“ — 
5 hes der Gefammtausgabe der Werke Paleftrina’s wird im 
diefes Jahres der 9. (5 ftimm. Offertorien) und 10. 
L Buch der Meſſen) Band gemeinfam verjendet. Die bisherigen 
. H. Subjeribenten, welde die erfte Anzahlung von 30 M. ir 
1879 nod nicht gemadt haben, find gebeten, dieje Gumme bis 
1. Auguft eingufenden, oder gu geftatten, dag bei Ueberjendung 
des 9. und 10. Bandes 50 Vt. Poſtvorſchuß erhoben werden. 
eunde Galeftrina’s, welde im Laufe des Gahres 1880 
nod fubfcribiren, erhalten die bisherigen 8 Binde frantirt und 
ebenfo feiner Zeit den 9. und die folgenden Bande gegen Anzah⸗ 





lung von 30 M., fo daß fie nach 3 oder 4 Jahren die erften 8 
Biinde bezahlt haben. Oem 9. und 10. Band werden Titel und 
Vorreden in lateiniſcher Sprache fir alle Subfcribenten, 
welche diefelben fiir die bisherigen und die folgenden Bande durd 
Correfpondengtarte verlangen, g ra tis beigelegt. 

. Den VBefigern von Anlehensfdheinen der kirchlichen Mufit- 
fdule in Regensburg diene zur erfreulidjen Nachricht, daß vom 
1. September d. J. angefangen je 10 Serien (ftatt der plan- 
mäßigen 5) gezogen werden können, fo dak mit dem 1. September 
1883 die 60 Serien erfdienen find. 

T) Die katholiſche Schuljeitung von, Auer bringt in No. 9 des 
Heurigen Jahrgangs cine Abhandlung itber den ,,Gefangunterridt 
in der Volfsfdule“, von B. Rothe, Breslau. In derfelben ijt 
unter anderm aud) von dem Nugen der Pfarrciicilienvereine die 
Rede. „Die Erridtung von Pfarrciicilienvereinen” heift es, 
wderen Tendenz ja befannt fein diirfte, ift in der That ein dringen: 
des Bedürfniß unferer eit, einerfeits um die Kirchenmuſik zu 
eben, andererfeits um der nidjt wegzuleugnenden Ro hhe it 
unferer Jugend entgegen zu arbeiten. Dah diefes auf 
dem Lande miglid ift, haben titdhtige Prieſter und Lehrer 
bereits in glingender Weife bewiefen. Ehre ſolchen Braven! Sie 
erwerben fid) in der That große Verdienfte.“ (Fl. BI.) 

8) London. Das Hiindelfeft, welches alle drei Jahre im 
Cryjtallpalaft, jeit 1859, dem hundertjährigen Todesjahre Hin. 
dels, gefeiert wird, wurde am Montag, den 21. Juni, mit einer 
grogartigen Aufführung des Meſſias vor einer Zuhörerſchaft von 
ca, 20,000 erdffnet. Der Chor beftand aus 4000 Sängern. 
Unter den Soliften zeidnete fic) die Sopraniftin Albani und der 
Tenor Joſ. Maas * Engländer) ganz beſonders aus. Die 
akuſtiſchen Verhältniſſe des ungeheueren Raumes ſind neuerdings 
weſentlich verbeſſert worden, fo daß die Soli’s gu entſprechender 
Geltung kamen. Der zweite Tag, Mittwoch den 23. Juni, 
brachte eine Auswahl von Händels Werken, bei welder ſich u. A. 
Adelina Patti und Madame Lemmens-Sherrington betheiligten. 
Der Chor war durchweg vorziiglid an beiden Tagen. Der 
Beſuch war nod) ſtärker als am erften Tage, ca. 25,000 Zubirer. 
Mit der Auffithrung des Iſrael am dritten Tage, Freitag den 
25. Juni, gelangte das Felt, in allem Bezug das gelungenfte 
unter den fieben Pitherigen, gum Abſchluß. Feftdirigent war der 
berithmte Sir Michael Cojta. Im Ganjen ift das Feft von 
79,643 Berfonen beſucht worden. 

9) Gu London ftarb am 10. Mai hodbetagt der ehemalige 
Organift der dortigen St. Paulsfirde, Sir John Goß (ged. im 
Dezember 1800), ein ebenfo gediegener als frudjtbarer Somponift 
von Rirdenftiiden —— ete). Sein Lehrbuch der Harmonie 
und de6 Generalbajjes, welches in erfter Ausgabe 1833 erfchien, 


ift ein klaſſiſches Werk in ſeiner Art, jedoch felbjt in England faum - ) 


hinreichend gewitrdigt. 

11) Gn anchefter ftarb am 1. Suni der Urbeber der Tonic- 
Sol-fa Ging-Methode, Joh. Curwen, ein ehemaliger anglifanifder 
Geiftlider (geb. 1812), der fic) feit geraumer Zeit mit der Vers 
breitung diejer Mtethode*) ausſchließlich befaßt hatte. ° 

11) Dr. J. Commer ans Berlin, friiher Profeſſor in Liverpool, 
Sohn des befannten Profeffors, Senators und Herausgebers alter 
Werke, Fr. Commer, ift mit zwei anderen Raplinen der Anima in 
Rom in die Benediftiner-Abtei von Emaus eingetreten. (H.) 





*) Die Notation derſelben beſteht in den Buchſtaben d rm f s 2¢. fiir die 
Sol-fa-SGylben und ift bis auf dieje verwandt mit der Ziffer-Notation. 





Catalogue of Society Members. 
3434. Rev. Ch. Riesner, Lively Grove, Washington Co., Ills. 





Quittungen des Schatzmeiſters. 


Rev. Coßmann, St. Franeis, $0.50; Mr. Meyer, St. Francis, $0.50; 
St. Paul's Pfarrverein, Highland, Ills., $1.00; Rev. Alb. Breinlinger, 
Evansville, Ills, $1.00; St, Heinrich’s Kirchenchor, Watertown, Wis., 
$1.20; Franci8 J. Lubbe, Emittsburgh, Md., $0.50; P. Brommenfdjentel, 
Richmond, Wafhington Co., Jowa., $0.50. 

J. B. Jung. 
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P. AMohr's Biidyer fiir Kirchenmuſik, 


welche im Verlage von 
Friedrich Puftet in Regensburg, New York und Cincinnati, 
erfchienen find und durch alle Buchhandlungen bezogen werden können. 


CAECILIA. 


Katholiſches Gejang- und Gebetbuch. Neueſte Auflage. XII und 596 S. in Taſchenformat 
Su Ganj-Leinwandband mit geprefter Dee: 75 Cts. 

Neben einer trefflichen Auswahl deutſcher Kirchenlieder enthalt diefes Buch alles, was gur Herftellung 
des liturgifchen Gottesdienftes von Nõthen ijt, in foweit das Vol€ ſich daran betheiligen fann. Dr. Fr. Witt 
ſchließt fein eingehendes Referat über daffelbe mit folgenden Worten: ,, Somit hitten wir in Mohr’s 
, Gacilia* ein Gefang- und Gebetbuch, wie kein zweites in und aufer Deutfdland. 


JUBILATE DEO! 
Kirchengefiinge fiir gemiſchten Chor, nebft einem Auszuge aus den officiellen 
Choralbiichern fiir den liturgiſchen Gottesdienft und einer Sammlung von 
Gebeten. 8° XIT und 680 S. Preis geb. $2.00. 


Dieſes Buch dient einmal als Orgelbegleitung, gur ,Gacilia” und bietet außerdem Geſangschören 
eine febr reichhaltige Auswahl von vierftimmigen, lateinijden und deutſchen Liedern. 


CAN TATE. 
Katholiſches Gefang- und Gebetbiichlein fiir die Jugend. Nenefte AWuflage. 
320 S. mit Titelbild. Preis geb. 30 Cts. Alle Melodien find gweiftimmig gefest. 
Ausgabe mit Ziffern, 320 Seiten mit Titelbild. Preis gebunden 30 Cents. 


Orgelbegleitung jum Cantate. 


192 Seiten in Quer-Quart. Preis in + Morocco gebunden $1.50. 


Dieſes Werk bringt auger der Begleitung des gweiftimmigen Sates, welche natürlich aud beim 
einftimmigen Gejange gebraucht werden fann, gu jeder Nummer eine hinreidende Anzahl von Vo r- und 
Nadipielen, welche fammtlich aud) auf dem Harmonium ausgefihrt werden fonnen. 


MANUALE CANTORUM. 


XX und 708 Seiten in 16°. Preis gebunden $1.00. 


Diejes Buch enthalt das Ordinarium M die vollſtändigen Pefpern fir alle Sonn⸗ und Fefttage 
70 lateiniſche Rirdjentieder, nebft einem Anhang von 
dentfdjen Gebeten. Empfiehlt fich gur Einfihrung in Studienanftalten, Seminarien 2c. Won diefem 
Bude find bejondere Ausgaben in engliſcher und franzöſiſcher Sprache erſchienen. 


Daffelbe, engliſche Ausgabe, $1.00; franzöſiſche Ausgabe, $1.00. 


CANTIONES SACRE. 
8°. IV und 432 Seiten. Preis gebunden $1.25. 


Dieſes ſchön auSgeftattete Gejangbuch enthalt die 170 lateiniſchen Kirdienfteder des ‘“Manuale 
cantorum ” in vierftimmiger Bearbeitung fir gemifdten Chor; unter andern: 12 Tantum ergo, 
21 Rummern de SS. Sacramento, 62 de Tempore, etc. etc, 


Daffelbe, engliſche Ausgabe, $1.25; franzöſiſche Ausgabe, $1.25. 























Ordinarium Missac 
oder die gewöhnlichen Geſänge beim Hochamt nad) den Choralbiichern Roms. Separat- 
AWbdrud aus dem Manuale cantorum. 128 Seiten. Preis 10-Cents. 
Die bereits in gweiter Muflage hiegu erſchienene Orgelbegleitung von Dr. F. Witt foftet geb. $1.25. 


PSALMI VESPERTINI 


quos in psallentium usum numeris notavit. Editio altera emendata. Preis 10 Gts. 


Dieſes Heftchen enthalt die begifferten 9 nebft einer fiir bie Sanger beftimmten Velehrung 
über die Pſalmodie in deutfder und lateinifdber Sprache. 








Auleitung zur kirdlidjen Pfalmodie 


nebjt den begifferten Veſperpſalmen und einer deutſchen ~~ derfelben. Zweite 
vermehrte und verbejferte Uuflage. 8° IV und 112 6. Preis 30 Cts. 


iin 
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Extra⸗Preiſe zur Einführung. 
FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 








R. GEISSLER, 
35 Bleecker St., New York, 
Altar Builder, 


Altars, Confessionals, Priedieus, &c. 
Send for Circular. 





Odenbrett & Abler, 


Orgel-Bauer, 


100 REED STREET, 


MILWAUKEE, Wisc. 





Gelang - Büchlein 


fiir Ratholifhe Sinder, 


in Den 
Vereinigten Staaten Amerika’s, 
Herausgegeben von 


J. Singenberger, Dufit-Profeffor. 


Mit 85 deutſchen und 43 englijdjen eins, zwei⸗ und 
dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 
25 Gents, poftfrei. 


Ginftighte Bedingungen zur Einführung. 





“Caecilia” 
fic 1877 und 1878, 


complet brochirt, nebſt Muſikbei⸗ 
lagen in einem Band gebunden 


$2.20. 


Einzelne Nummern find nicht mehr zu 
haben, 


FR, PUSTET & CO., New York & Cincinnati. 









































Musikalische UWovitaten 


ans dem BVerlage von 


FR. PUSTET & CO. 


Cacilien-Ralender fur ISR. 


Redigirt gum Beften der kirchlichen Muſikſchule von EE. KX. Hlaberl, 
Sreis 60 Gents. 


EXtallier, Op. 2Oo, 


Missa Octava “O Salutaris Hostia” 


ad IV voces inequales. 
SCORE, 30 CENTS. FOUR VOICES, PER SET, 15 CENTS. 


ORDINARIUM MISSAE. 


oder: Die gewöhnlichen Geſünge beim Hodamt. 
Nad den Choralbiidern Roms. Separat-WAborud aus dem Manuale Cantorum, von Joseph Mohr. 
24o, Grofdirt, 120 Seifen, nur 10 Gents. Bur Sinfiihrung nod billiger. 


Gradualia in Dom. Adventus et Quadragesimae, 
Die ſämmtlichen Gradualien fir die Sountage im Mdveut und in der Faften 


für vierftimmigen gemiſchlen Qhor von L. Hoffmann J. E. Mettenleiter und F. X. Witt. 


Preis der Wartitur 35 Genis, Stimmen 35 Gents. 
Diefe Gradualien find alle als Beilagen ju den Fliegenden Blättern fiir Kirchenmuſik 1867 und 1868 erjdienen, aber mit 
unvolljtindigem Texte. Da dieſe Beilagen längſt nicht mehr zu haben find und die Auflage damals nicht den jegigen Bedürfniſſen 
entſprach, fo wurde eine neue Ausgabe der Partitur mit vollſtändigem Texte und mit den beigefiigten Stimmen nothig. 


Missa Septima in hon. 8. Cunegundis. 
Imp. Virg. fiir vierflimmigen gemiſchten Chor vn MICH. HALLER. 
Op. 19. Wart. 35 Gents, 4 Singftimmen pro Sef 15 Gents. 


WITT, FR. Missa Non est inventus. 


V. Toni for two equal voices and organ—opus 2b. Part. 30 cents. Stimmen 10 cents. 


Maien-Griipe. Zehn Gefdnge zur feligiten Sungfr. Maria. | 


Für vierflimmigen gemifdjten Chor comp. von Mich. Haller, op. 17a. Wart. 30 Gents. 


TANTUM HRGO 


fiir vierftimmigen Wannerchor componirt von Jofeph Mohr. 
Sweile, umgearbhettete Auflage—Yreis 6 Gents. 

Der Componift hat das als Veilage zur Musica sacra, 1877 veriffentlidjte Segenslied vollftindig umgearbeitet. Es bietet 
nun weder in Bezug auf Umfang nod) auf Intonation irgend welche Schwierigteit. Männerchöre, welche einigermaßen gefdult find, 
werden gerne nad) diefer Compofition greifen, um einer feierliden Meſſe oder Segensandacht einen wiirdigen Abſchluß zu geben. Die 
Vortrags- und Athemszeichen find in der neuen Auflage forgfaltig eingeſetzt. 





























Leitjaden jum Gejangsunterridt an Gymnaſien, Realidhulen und Padagogien 


vou David Mark Yrof. 8°. 86 Seifen gebunden, 25 Gents. 


FR. PUSTET & CO., 
New York, Letter Box 3627. Cincinnati, 0., 204 Vine St. 
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Musikalische Wentgkeiten 


aus dem BVerlage von 


FR. PUSTET & COCO. 
NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, O., 204 Vine Street. 








Organum Comitans ad Hymnos Vesperarum, 
Auctore JOS. HANISCH. 
CANTUS HYMNORUM EX VESPERALI ROM. QUOD CURAVIT 8. R.C. 
Quarto, 70 Cents. 


Vorliegender Auszug aus der Orgelbegleitung zum Vesperale Romanum ift fiir jene Chore beredynet, 
welche die Antiphonen of ne Orgelbegleitung zu fingen pflegen und demnach aufer der 1. Section, welde die Har- 
monifirung und Transpofition ſämmtlicher Pſalmtöne, Benedicamus, marianifden WAntiphonen 2c. enthalt, nur nod 
der Orgelbegleitung fiir die Hymnen bediirfen. 

Die Aufeinanderfolge der Hymnen ift nach dem Vesperale Romanum geordnet und bringt nach dem Proprium 
de tempore und Sanctorum, da8 Commune Sanctorum, fowie die widhtigften Fefte ‘pro aliquibus locis.” 
Die Beigabe der VV. und RR. ift niiglich ja nothwendig, um bei dem Bediirfniffe diefelben unmittelbar nad dem 
Hymnus 3u intoniven oder zu begleiten, und das unbequeme Herbeigiehen des Vesperale ju vermeiden. Die 
Angabe 3. B. 1.—6. beim Amen begieht fic) anf die Strophenzahl und geniigt dem Organiften zur Orientirung 
liber die etwa abgufpielenden. Strophen. 

Das nadfolgende alphabetiſche Regifter weift fimmtlide Hymnen des Vesperale Romanum mit ihren 
Melodieen nad. Der * zeigt an, dak der angefiihrte Hymnus, deffen Strophengahl beigefegt ift, nicht ausdrücklich 
aufgenommen wurde, fondern nach der citirten Nummer eines anderen Hymnus gefungen und begleitet wird, Den 
Schluß diefer Sammlung bilden die beiden Geſangsweiſen des ambrofianifden Lobgefanges. 


Die vier Choral Credo 
ORDINARIUM MISSAE 


in moderne Notation umgefdjrieben, zu abwechſelndem Vortrage durch zwei Chore eingeridjtet und mit 
vierftimmigen Schlüſſeln verfehen (anit Arrangement fiir drei gleiche Stimmen), von 


EE. G. Ed. Stehle, Domkapellmeifter. 
Preis 10 Cents. 


a St. Cacilia Vl 


vou Rafael Santi. An Oelfarbendruckh ausgefiihrt. 
Größe 18x24. Preis, poftfret $2.25. 


Das ſchöne Bild ftellt die Haupt- und Mittelfigur des im Giicilien-Ralender 1879, S. 39—43 befprodjenen 
und im Holzſchnitt mitgetheilten Meifterwerfes dar, und ift in Bologna unter dem Eindrucke des Originales gefertiget. 


FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 













































144 Cacilia. 








(jv PIANOS Sis 


Nos. 333 and 335 West 36th Street, New York. 


Cornish & Co. un Pianos & Orgeln. 


Dieſes ift die eingige flows in den Vereinigten Staaten, welche an die Hw. Geiftlicfeit ju ——— verkauft. Man ſchicke Orders 
sell * ve * und ſpare fo Den Profit welder Agenten gufimmt. Keine ‘ag ung verlangt als bis das Inſtrument erhalten 
und vollftandig edigt. 

Referenzen :-—HOw. Jo}. Hauber, Queens, &. J. N. Y.; Hw. M. Weis, Alton, Ill.; Hw. J. Kuhn, Cleveland, O.; Hw. A. Tracey, 
Wafhington, N. J. und Andere. Kataloge werden gratis verjandt. 


CORNISH & CO., Manufacturers, 
Washington, Warren Co., New Jersey. 








Muſilaliſche Novitdten aus dem Berlage von Pr. Pustet & Co., New York und Cincinnati. 
Sweite verbefferte Auflage foeben erfchienen! 


LIBER MOTETTORUM. 
Molellenhuch fiir vierfimmigen gem. Chor fiir das ganze Jitchenjuhl. 


Im Auftrag des Bezirls-Cacilien-Bereins Rorſchach gejammelt und herausgegeben 
von G E. STEHLHE, 


Ritter des k. Sich]. WlbredjtSordens, Oomfapellineifter, Domorganift in St. Gallen, Mitglied der römiſchen Vtufif-Atademie und Chrenmitglied des 
amerifanijden Ciicilien-Vereins. 


Wreis in } BWiorocco geb. ‘ ‘ ‘ $1.25. 


Vorwort sur zweiten Anflage.—Die wohlwollende Aufnahme und vielfache Verwendung dieſes Sammelwerks hat Herausgeber und Berleger veran- 
laßt, zu einer jweiten, Jom nape Lemmagueny und corrigirten Ausgabe 3u ſchreiten. Diefelbe 4 mit dev erſten bis auf den Anhang gleich geblieben. Dies 
{chien fdon ans dem Grunde geboten, um die Shire, auf denen die erfte Auflage eingebiirgert, nidjt durd) eine abweidende zweite in Verlegenheit zu 
bringen, fondern die Möglichleit der ry von Exemplaren beider Art, wie fich’s durch Nadhbeftellungen ergibt, befteher zu laffen. 

ie Verbefferungen begiehen fid) auf Ausmerzung der Druckfehler in erfter Auflage, genauere Einſetzüng der Athmungszeichen, und weit ausgedehn- 
tere Lertunteriage in den Stimmen des Partiturjages bet allem poly phonen Stellen. Jn homophonen Sätzen Partitur zu leſen, das madt 
unfern Gangern erfah sgemãß durdaus feine Schwierigheit. Sie thu das in allen modernen Sammlungen weltlider Geſänge langft aud. 

Den Anhang der L Auflage auszulaſſen, reſp. durd) Paffenderes gu erfegen, ſchien nad mehr als einer Hinfidjt geboten. Denn einmal wollten 
@radualienterte gu dem dbrigen Inhalt des Buches, der vorzugsweiſe Offerterien und dann einige allgemeinere Motetten bietet, nicht redt paffen. Sodann 
waren die betreffenden NRummern, wie das Referat in Nr. 297 des Catalogs ridjtig betonte, nidjt liturgiſch behandelt und ſchloſſen fich fomit in einem, dem 
Rataloge ange 57 Werke von ſelbſt aus. ; —— 

An ihrer Stelle findet man nun eine Anzahl Offertorien, die jedes Jahr und wohl aud) öfters vorfommen und deren Aufnahme vielſeitig gewünſcht 
und fogar nadjverlangt wurde, —— iefelben find im leidjten Style geſchrieben und wurden deßwegen nidt in die übrige Eintheilung des Buches 
nad) Fefttreijen eingereiht, um die Nummern und Seitengahlen der beiden Auflagen gleid) zu belaffen. 


Für Befiger der erſten Wuflage diejes Buches ift der Anhang aud einzeln jum Preife von 20 Cents 
poftfrei zu haben, 


Neueſte Meſſe von Haller ! - 
MISSA NONA. “O QUAM SUAVIS EST.” 


Ad 4 voces inaequales 


Composita a MICHAELE HALLER. 
Opus 22. Preis der Partitur 30c., der Stimmen pr. Set 15c. 


Missa festiva in hon. S. Caroli Borromaet, 
fix vierftimmigen gemifGten Chor und Orgel (mit 2 Bauken ad libit.) 
von IGN. MITTERER. 
Partitur 45c. Set Singftimmen 2Oc. 




















